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Vertagung statt Entscheidung iu Geus
Dsr dem Lv. Januar 1935 keine Entscheidung über den südslawisch-ungarischen Streitfall

Recht Ungarns darauf an. eine sofortige
Aussprache im Völkerbundsrat über diese
Anklagen zu verlangen und dieser ungarische
Standpunkt wird von den italienischen Ver¬
tretern im Völkerbund selbst klar unterstützt
werden. Die Verantwortlichen italienischen
Kreise sind der Ansicht, daß eine Nation
nicht unter so schweren Anklagen bleiben
kann, wie es die gegen Ungarn erhobenen
sind. Die italienischen Kreise halten die ge¬
schaffne Lage für heikel, glauben aber nicht,
daß sie unmittelbar zu ernsteren Verwick¬
lungen führen kann.'

n 3«
bl. Genf, 25. November.

Überraschenderweise hat der Vorsitzende des
Völkerbundsrats, Dr . Benesch, wie aus Kreisen
des Völkerbundsekretariats bekannt wird, die
Ratstagung des Völkerbundes, die für diese
Woche angesetzt war, verschoben, so daß mit

>' !cht Nor 3. Dezember
gerechnet werden kann.

Die Verschiebung hängt mit den Verhand¬
lungen des Dreier-Ausschusses in Rom zusam¬
men, die trotz der bestehenden Schwierigkeiten
günstig fortschreiten und durch vorzeitige Fest¬
setzung von Terminen nicht gestört werden
Men . Andererseits soller die Außenminister in

Mns mcpr umsonst sestgehalten werden. Aus
ungarischen Kreisen verlautet dazu noch, daß
man die Saar - und Attentatsfrage in einer
Ratstagung gleichzeitig erledigen will.

In die Saarpolizei sind bisher acht englische
Polizeioffiziere eingestellt worden.
Keine zweite Abstimmung!

Seit der Erklärung des Vatikans, daß die
saarländische Geistlichkeit ihrer vaterländischen,
deutschen Einstellung bei aller Neutralität
keinen Zwang auferlegen müsse, sowie seit den
Danziger Wahlen neigt man weder in London
noch in Paris der von den Emigranten vertre¬
tenen Auffassung zu, daß eine „zweite Abstim¬
mung" notwendig sei.

Die Grundstimmung in Genf ist — wie
man auch in Berlin übereinstim¬
mend hört — eine ganz andere, als noch,
vor zwei Tagen. Die Ratstagung dürfte kei-
nerleiFordcrungdersevaratisti-
scheu und Emigranten Pläne mehr
Hervorbringen. Bemerkenswert erscheint es in
politischen Kreisen Berlins auch, daß bisher
Frankreich überhaupt noch keine Versuche ge¬
macht hat, die Frage des Status quo anzuschnei¬
den. Man hat in Paris offenbar erkannt, daß
jeder bisherige Versuch der französischenPolitik
gegenüber der Saar den deutschen Vormarsch
gefördert hat. Fetzt plant man anscheinend, aus
dem Wege eines Rückzugsgefechtes noch, ver-
handiungstechnischsoviel herauszuholen wie
irgend möglich.

Unerhörte tschechische Gewalttat
Blutige »: Starm auf die Prager deutsche Universität

Belgrad, 25. Nov. Die „Prawda " erklärt,
baß eine Entscheidung des Völkerbundsrates
hinsichtlich der südslavischen Anklageschrift
gegen Ungarn nicht vor dem 10. Januar zu
erwarten sei. Für die Beratung der Note ist
nach den Informationen des Blattes folgen¬
des Verfahren in Aussicht genommen: Der
Völkerbundsrat wird sich am 3. oder 4- Dez.
versammeln. In der darauf folgenden öffent¬
lichen Sitzung wird zuerst einmal die Ans¬
sprache über die Saarfrage durchgeführt. Nach
ihrer Erledigung wird der Völkerbundsrat die
südslavische Anklage gegen Ungarn behandeln.
Die Verlesung des umfangreichenMemoran¬
dums wird mindestens zwei Tage in Anspruch
nehmen und wahrscheinlich am 9. und 10. De¬
zember durchgeführt werden. Hierauf wird
der Völkcrbundsrat einen Ausschuß zur Prü¬
fung der Anklageschrifteinsetzen. Der Aus¬
schuß wird sich während der Weihnachtsseier-
tage seiner Aufgabe unterziehen und dann
dem Völkerbundsrat Bericht erstatten. Da
die griechisch-katholischen Feiertage erst am 10.
Januar enden, ist vor dieser Zeit mit einer
Entscheidung über die Anklageschrift nicht zu
rechnen.
Gömbös auf„Jagd"

Samstag früh sind der ungarische ^Nt-
nisterpräsident Gömbös  und Ackerbau¬
minister Kallay  in Wien angekommen.
Gömbös konferierte sofort mit dem Bundes¬
kanzler Schuschnigg  und dem Außen¬
minister von Berger - Waldenegg.
Dann begaben sich die beiden ungarischen
Staatsmänner , einer Einladung Star¬
hembergs folgend,  zur Jagd ins
steirische Semmeringgebiet. Schuschnigg ist
Sonntag nachgekommen. Erst Montag
abend fahren die beiden ungarischen Mi¬
nister wieder heim.

Daß sie in einem Augenblick, in dem Un¬
garn auf das schärfste von außen angegrif¬
fen wird, ihr Interesse bloß auf Gemsen
und Rehe konzentrieren, glaubt ihnen nie-
mand. wenn auch die ungarische Vresie sich
über den Zweck der Jaadreise cmsschweigs.
Die durch die Note Süudslawiens geschaffene
Lage wird, wie man allgemein annimmt
der Hauptgegenstand der Gesvräck>e sein.
Nebenbei wird AckerbauministerKallav sich
über den Bruch des römischen Pak¬
tes beschweren , da Oesterreich
statt wie verpflichtet in Ungarn
setzt schon wieder in Argentinien
und Frankreich große Weizen¬
mengen gekauft hat.

In Budapest ist die Erregung natürlich
Zroß. Nach der Rückkehr des Ministerpräsi¬
denten wird daS Parlament feierlich aeaen
die südslawischen Anschuldigungen protestie-
ren. Man rechnet mit einer einstimmigen
Stellungnahme aller Parteien.
Ungarn fordert volle Oeffentlichkreil
der Genfer Verhandlungen

In der am Samstag in Genf überreichten
Note weist die ungarische Regierung auf die
ernste Gefährdung des europäischen Frie¬
dens durch den südslawischenSchritt in
Gens hin und fordert die sofortige V Wand¬
lung der südslawischen Note im Völker¬
bundsrat . sowie die Hinzuziehung der un-
garischen Vertreter zu diesen Verhandlun-
gen. DieVerhandlungen müssen
vor der gesamten Weltöffent-
lichkeit erfolgen.

Der Wunsch Unoarns nach sofortiger Be¬
handlung der südslawischen Beschwerde wird
Nicht nur von Südslawien  selbst,
sondern auch von der französischen
Presse unterstützt,  die darauf hin-
weist, daß Südslawien , wenn ihm
Vom Völkerbund keine Genug¬
tuung wird , aus dem Völker¬
bund austreten werde.

Italien  hat sich offen an die Seite
Ungarns aestelü. In einer in Nom ausge¬
gebenen amtlichen Erklärung heißt es: „In
Verantwortlichen italienischen Kreisei. ver¬
folgt man mit großer Aufmerksamkeit die
Entwicklung, die durch die Ueberreichung
des Anklageaktes von Jeftitsch und der
Kleinen Entente beim Genfer Völkerbund
und anderwärts hervorgerufen werden kann.
In diesen Kreisen erkennt man voll das

bm. Prag , 25. November.
Der deutsche Kaiser Karl IV. aus dem

Hause Luxemburg gründete 1348 in Prag
die erste deutsche Universität. 670 Jahre
bestand diese deutsche Bildungsanstalt un¬
bestritten. Nach dem Umstürze glaubten die
Tschechen, der deutschen Universität eine
tschechische entgegensetzenzu müssen. Und
vor einiger Zeit ging man so weit, diese
neugegründete tschechische Universität als
die alleinige Nachfolgerin der Universität
Karl des Vierten zu erklären. Historische
Rechtsgrundlagen gab es dafür zwar nicht,
sondern nur den Willen, die deutsche Stadt-
gründung Prag zu einer tschechischen Groß-
stadt zu machen.

Jetzt verlangt man die Herausgabe der
uralten Insignien der deutschen Universität.
Und da der akademische Senat dies nicht
freiwillig tat . mobilisierte der als Deutschen¬
hetzer bekannte Prorektor der tckiechischen
Universität. Professor Dr . Domin.  die
tschechischnationale Studentenschaft. Vor den
Augen der tschechischen Polizei, die sich
durchaus passiv verhielt, stürmten
Samstag mittag tschechische
Studenten das Collegium Caro¬
linum ^ warfen die Fensterscheiben ein
und sprengten die Türen . Als der Dekan,
Professor Dr. Zeynik.  das Einschreiten
der zahlreich ausgebotenen Polizei verlangte,
wurde er vom Platze gewiesen. Gegen 14 Uhr
hielt Professor Dr. Tomin  eine Hetzrede,
woraus die tschechischen Studenten zum
Sturm ansetzten. Sie drangen bis in den
ersten Stock vor und verwüsteten die
Räume des historischen » nd sla¬
wischen Seminars vollkommen.
.Tschechische Kultur " triumphierte aus dem

Trümmerhaufen deutscher wissenschaftlicher
Arbeit.

Der Sturm aus das zweite Stockwerk, in
dem sich das Rektorat und die Insignien be¬
finden. mißlang am erbitterten Widerstand
der deutschen Studenten . Mehrere deutsche
Studenten wurden schwer verletzt. Erst aus
die dringenden Vorstellungen des deutschen
Rektors, Professor Dr. Grosser,  griff die
tchechische Polizei ein und veranlaßte die
tschechischen Studenten zum Rückzug. Aber
es dauerte über eine Stunde , ehe der Platz
vor dem Gebäude von den durch Pöbel ver¬
stärkten.Studenten gesäubert werden konnte

und diese unter deutschfeindlichen Rufen ab¬
zogen.

Aber bis in die Nachtstunden dauerten
die Unruhen in den Straßen fort. Die
Fensterscheibendes deutschen Vereinshauses
„Urania " wurden eingeschlagen. Bis es den
tschechischen Polizisten auch zu dumm wurde,
so daß sie mit dem Gummiknüppel Ord¬
nung schafften, war es Mitternacht ge¬worden.
Bücherverboke in der Tschechoslowakei

Vermutlich auch aus „tschechisches Kultur¬
bedürfnis" ist das Verbot folgender deut¬
scher Werke in der ganzen Tschechoslowakei
zurückzuführen: „Durchbruch zur Nation"
von Hermann Grundmann . „Blut und
Ehre" von Alfred Rosenberg' . „Zwölf Schick¬
salsgestalten der deutschen Geschichte" von
Richard Suchenwirt, ..Westermanns Taschen¬
atlas " usw.

Nachträgliche Warnung
Prag, 25. Nov. Me Polizeidirektionin

Prag teilt mit : Infolge der Ereignisse, die
sich am Samstag den 24. November abgespielt
haben,, macht die Polizeidirektion auf das
Nachdrücklichstedarauf aufmerksam, daß sie im
Interesse der Aufrechterhaltung der öffent¬
lichen Ruhe und Ordnung keinerlei Ansamm¬
lungen und Zusammenrottungen an öffent¬
lichen Orten dulden werde und daß sie gegen
jeden Versuch in dieser Richtung auf das
Entschiedenste einschreiten werde.

KsttsWyrM1«sschsragesenkt
Dresden . 25. November.

Der Neichskommissar für Preisüber¬
wachung hat für gewisse Teile von
Sachsen  eine Senkung der Kar¬
toffelpresse verfügt, die  vorläufig
bis zum 15 . Dezember 1934 ange¬
ordnet ist und  sofort in Kraft tritt.
Demgemäß hat das Wirtschastsministerium
den Preis für den waggonweisen Bezug von
roten und Weißen SPeisekartirffeln frei Boll-
bahnstation der betreffenden Gebiete aus
2,40 RM . je Zentner festgesetzt
Diese Regelung erfolgte im Einvernehmen
mit dem Gebietsbeauftragte» für die Rege¬
lung des Absatzes von Kartoffeln für Sachsen.

Der Naner kämpft mit
Von KarlOverdyck

Als das Reichsbauernthing in Goslar sei¬
nem Ende zuging, sprach der Reichs-
bauernführerW . Darrö  selbst zu den
Bauern , um noch einmal die Grundsätze
nationalsozialistischer Bauernpolitik zu er¬
läutern und um ihnen die Notwendigkeitdes
Verständnisses des Bauern für die Absage
früherer Wirtschaftsmethoden zu beweisen.

Gewiß, es gibt auch heure unter den
Bauern Ouerschädel und Unzufriedene, die
von der Bauernpolitik Wunder verlangen
möchten, Wunder, die sie anderen Berufs-
ständen sicher nicht gönnen möchten. Es ist
nicht die Schuld des Neichsbauernführers,
daß die deutsche Landwirtschaft bei der
Machtübernahme zerstört und vernichtet war.
Und es ist eine Unmöglichkeit im Eiltempo
wieder alles aufzubauen, was zerstört und
vernichtet wurde. Es wäre eine schlechte Mei¬
nung von der schweren Arbeit eines Bauern,
wollte man annehmen, daß ein zerrütteter
Bauernhof in knapp einem Jahr wieder in
Ordnung zu bringen sei. Bauernarbeit ist
immer schweres Werk, und kein rechter son¬
dern nur ein schlechter Bauer wird unzufrie¬
den sein, wenn er selbst den Aufbau seines
Hofes durchführen muß.

Mögen einzelne auch noch nicht ganz zu¬
frieden sein mit sich selbst — die national¬
sozialistische Agrarpolitik wird sich, so sagte
der Bauernsührer , durch kleine und törichte
Aeußerungen nicht irre - machen, -sondern
wird seinen geraden Weg weitergehen und
wird an dem festhalten, was zu seinen ge¬
waltigen Erfolgen des letzten Jahres führte.

Von drei Maßnahmen sprach Darrs , die
die Erfolge der neuen Bauernpolitik gebracht
haben. Und es ist gut und unerläßlich, daß
wir diese drei Maßnahmen kennen und wei¬
terhin durchführen, damit nach dem voll-
endeten Wiederaufbau das Neue erhalten
und zu weiterer Entfaltung der Leistung ge¬
führt wird.

„Wir haben unsere Arbeit aufgebaut auf
den Menschen, das heißt auf dem Blut."

„Wir sind mit den richtigen Voraussetzun¬
gen an die Ausgaben herangetreten."

„Wir haben die richtigen Maßnahmen er¬
griffen, um mit den richtigen Menschen und
aufbauend auf den richtigen Voraussetzungey
das zum Gebot der Stunde entsprechend Rich¬
tige zu tun."

Diese drei Maßnahmen sind kennzeichnend
für die eingeschlagene Richtung der national¬
sozialistischen Agrarpolitik. Sie sind weit ent¬
fernt von materiellen Versprechungen, sie
geben nicht, sondern fordern, sie sind Feind
der Ichsucht, die der Liberalismus notwen¬
digerweise auch bei dem Bauern auslösen
mußte, aber sie appellieren an die innere
Stimme des Bauern , an sein Blut.

Mit einem kleinen auserlesenen Führer¬
kreis, der sich in unerschütterlicherTreue dem
Bauernführer zur Verfügung stellte, sind die
nationalsozialistischen Grundsätze in der
neuen Agrarpolitik durchgeführt und sind die
deutschen Bauern bis auf dre wenigen, die
sich längst von jedem Bauerntum gelöst
haben, der Bauernfahne zurückgewonnen.
Wir sagen absichtlich zurückgewonnen, denn
das ist ja das Große und Gesunde am Natio¬
nalsozialismus, daß seine Grundsätze auf
ledern Gebiet nicht irgendwelche erdachten
Theorien sind, sondern daß sie einfach das
Wiedererkennen der uralten Gesetze der Ge¬
meinschaft sind, die seit Generationen immer
weniger Achtung fanden und deren Fehlen
schließlich zum Untergang führen mußten.

Von ihnen aber ist das wichtigste der
Primat des Blutes  in allen Fragen
des menschlichen Lebens, also auch auf dem
Gebiet der Wirtschaft. Die liberalistische
Wirtschaftstheorie mußte zum Untergang
führen, denn in ihr wirkte der Geist fremden
Blutes . Die nationalsozialistischeWirtschafts¬
auffassung muß zum Leben des deutschen
Volkes führen, denn für sie ist „dieWirt -
schüft eineFunktion des Blutes ",
also unseres deutschen Blutes , das heißt des
Volkes als der „Gemeinschaft von blutsmäßig
zusammengehörendenMenschen".

Von diesen Voraussetzungen aus gingen
die Nationalsozialisten an die Wieder¬
belebung des deutschen Wirtschaftskörpers.
Nur so konnten sie die deutschen Wirtschafts¬
grundsätze siegen lassen über den jüdischen
Händlergeist und über die „Dividenden-
bürokratieimDiensteeinesano-
ntimen Aktienkapitals ". Das Blut-



mäßige ist der Mittelpunkt aller politischen
und wirtschaftlichenUeberlegung und führt
zu den Grundsätzen, mit denen wir allein
„den landwirtschaftlichen Sek¬
tor unsererWirtschaft so außer¬
ordentlich schnell vor dem gänz¬
lichen Verfall bewahren konn-
t e n".

Solche Voraussetzungen mußten dann auch zu
den Maßnahmen führen, die ergriffen wur¬
den. Von ihnen kommen wir zur Markt¬
ordnung,  durch die der Weg, der durch
die Devisenlage und durch die Isolierung be¬
dingte Menge an Lebensmitteln vom Erzeu¬
ger zum Verbraucher so geordnet wird, daß
kein Hunger in Deutschland aus¬
brechen kann und eine Spekula¬
tion mit der verknappten Ware
unmöglich  ist.

Heute muß jeder Bauer bereit sein, sich in
die kommende Erzeugungsschlacht
einzureihen. Das ist notwendig, aber auch
nicht so schwer. Das deutsche Volk hat sich
all die Jahre unter den schlimmsten und zer¬
störenden Wirtschaftstheorien des Liberalis¬
mus behauptet, weil der Nationalsozialismus
ihm den Rücken steifte. Jetzt, da der Natio¬
nalsozialismus führt, wird es um so tapferer
die Notlage überwinden, in der wir uns be¬
finden. Und das wichtigste ist: n i cht W i r t -
schastspläne . sondern Letstun-
gen entscheiden.  Der Bauer aber ist
bereit, sein Teil beizutragen, daß Deutschland
allen,Jeinden zum Trotz besteht.

Ver Führer spricht am VkenStag
Berlin , 24. Nov. Am 27. November, abends

19.30 Uhr, findet in der Maschinenhalle der
AEG. in Berlin die große Jahresfeier der
NS .-Gemeinschaft„Kraft durch Freude" statt,
,an der auch der Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler teilnehmen wird.

Volilischer Kurzbericht
Der Zentralverband deutscher Bäckerinnun¬
gen „Germania" hatte beim Reichsarbeits¬
ministerium beantragt, den 23. Dezember,
der auf einen Sonntag fällt, einheitlich als
Arbeitstag für Bäckereien sreizugeben. Der
Reichsarbeitsminister hat diesen Antrag ab¬
gelehnt und festgestellt, daß dem Mehrbedarf
an Backwaren für Weihnachten durch frühe¬
ren Arbeitsbeginn am 24. Dezember Rech¬
nung getragen werden könne, wobei aber
der Ärbeitsschluß möglichst frühzeitig erfol¬
gen solle. Sofern bezirkliche Ausnahmen für
die Arbeitsregelung am 23. und 24. Dezem¬
ber für -nötig erachtet werden, können sie
nach der Anweisung des Reichsarbeitsmini¬
sters an die Länderrcgierungen ohne beson-

Antr^-ie zugelaiien werden.
Ter 3 7. und 38 . Spendenaus-

weis  der Neichssührung des Winterhilfs-
we'.kes vom 22. und 23. November weist
eine Gesamtsumme von 498 483.75 Reichs¬
mark aus.

Tie tschechoslowakischeRegierung hat die
Verlängerung der  Militär¬
dien st zeit von 18 Monaten auf
zwei Jahre  ohne Einschränkung, also
auch sür die geistigen Berufe, beschlossen.

ll eöer alle deutschen S ' d e r
übertragen  wird am 27. November ab
> "a u'ir die ö a sir e s f e i e r derNSG.
„Kraft durch Freude"  in der Ma-
ulhi'enb-̂ ge k"r -ULG-Vterke in Berlin mit
großen künstlerischen Veranstaltungen.

Ter Zusammentritt des evangeli¬
schen K , rchensenats  lind die Tagung
der L a n d e s ki r che n f ü h r e r, die am
LAiistag hätten stattfinden sollen, sind ver-
i '' ' b e n w " den.

Tie Oberste. SA.-Führung teilt in einer
Verlautbarung mit, daß zum SA.-Dienst-
anzug nur für Persönliche Leistun¬
gen  verliehene Orden und Ehrenzeichen
getragen werden dürfen und Gesuche um die
Erlaubnis zum Tragen anderer Abzeichen
zwecklos sind.

In einer neuen T u r chsü h r u n gs»
Verordnung zum Gesetz über die
Verleihung des Ehrenkreuzes
des Weltkrieges  werden als an-
Ipruchsrerechtigt des weiteren bezeichnet:
Außer den Soldaten und Marinebeamten
auch sonstige Besatzungsanbehörige tauch
Schiffsjungen) eines die Knegsslagge füh-

^ renden Schiffes, die Schüler von Unterofsi-
ziersfchulen tnicht aber von Kadetten- und
IliUeroHiziers vor schulen).

„Ein Programm gemeinsamer
österreichisch - italienischer Kul¬
turarbeit i ni Rundfunk"  wird nach
Mitteilungen österreichischer Regierungs,
blätter gegenwärtig ausgearbeitet. Tau-
send jähriger deutscher Kultur¬
boden  soll auf diese Art gegen den Wil¬
len des deutsche» Volkes romanifiert werden!

.Begnadigt"  hat der österreichische
Bundespräsident drei wegen bloßen
Spreng st ossbesitzeS zum Tode
verurteilte  Bauern aus dem Naurei-
ser Tal «Salzburg) zu 20 bzw. 15 Jahren
schweren Kerkers.

Nach erner Bekanntmachung des Prager
Magistrats gedenken Waltraute Hölz  und
Richard ^lnnlky ^ den Ehestand zu
treten. Es handelt sich um die 80jährige
Witwe des Spartakistenführers Max
Hölz  und um den 86jährigen Sekretär der
tschechoslowakischen kommunistischen Partei.
Beide befinden sich augenblicklich unter
Spionageverdacht im Untersuchungsgefäng¬
nis in Prag -Pankratz.

Vas Friedenswerk-es Führers
Die Unterhaltung mit einem französischen Frontkämpfer

gl. Paris , 25. November.
Tie französische Presse, die. wie Dr.

E b e r l e i n - Rom am Samstag in der
„WLZ." festgestellt hat, weniger der Wahr¬
heit als den persönlichen und ma-
teriellen politischen Inte res.
sen  ihrer Verleger die Ehre zu geben Pflegt,
hat entsprechend der Zugehörigkeit dieser
nicht immer arischen Zeitungsverleger zur
Vorkriegsgeneration das durchaus nicht zur
Veröffentlichung bestimmte Gespräch des
Führers mit zwei französischen Frontkämp-
fern dazu benützt, gehässige Kommentare
von Stapel zu lassen. Obwohl Positives
gegen die Führung des Deutschen Reiches
nicht gesagt werden konnte, glaubten die
Soldschreiber des Judentums und der Rü¬
stungsindustrie — allerletzten Endes rassisch
wesensgleiche Auftraggeber! — wieder ein¬
mal einen Großangriff gegen das national-
sozialistische Deutsche Reich unternehmen zu
Müllen.

Franclin -Bouillon. zwischen dem und
Guy es zuerst zu Tätlichkeiten
gekommen war.  trat darauf in einer
Presseerklärung den Rückzug  an , indem
er alles als ein „Mißverständnis"
hinzustellen versucht: diese Erklärung erschien
aber erst, nachdem sich die ganze jüngere
Abgeordnetengeneration hinter Gut) gestellt
hatte.
Was hak Adolf Hitler gesagk?

Das Gespräch des Führers mit Guy, das
u den abwegigen Kommentaren der Pari¬
er Presse Anlaß gegeben hatte, war nr-

sprünglich nicht zur Veröffentlichung be-
stimmt. ES war aber kein „Staatsgeheim¬
nis ". Der Inhalt der Erklärungen des
Führers sei daher nach den Angaben Guys
--iedergegeben:

„Die deutschen und französischen ehe¬
maligen Frontkämpfer haben sich während
des Krieges kennengelernt und haben von¬
einander einen richtigen Begriff ihres Wer-
tes und des Wertes jeder Nation bekommen.
Sie sind besser als andere befähigt, diesen
Wert im Frieden zu achten. Zwischen unse¬
ren beiden Völkern darf es keine Mißver¬
ständnisse geben. Die gegenwärtigen Schwie¬
rigkeiten gehen vom Saarproblem  aus.
Die fran' ^llscbs- Breite tckii-m d>- An„obr->-
aufkommen zu lassen, daß wir Deutschen
einen Putsch vorbereiteten. Es ist reine
Torheit , zuglauben . daßDeutsch-
land durch Gewaltanwendung
die kommende Volksbefragung
zu stören versuchen will.  Ich er¬
kläre formell, daß wir uns vor dem Ergeb¬
nis der Volksabstimmung, gleichviel, wie sie
ausfällt , beugen werden. Ich hatte übrigens
dem französischen Außenminister vor einigen
Monaten voraesckllaaen. ein Vrotokoll rur

Berlin , 24. November.
Auf der Massenkundgebung des Gaues

Groß-Berlin der NSDAP ., zu der sich Frei¬
tagabend fast 20 000 Volksgenossen im Sport-
Palast eingefunden hatten, hielt der Gau¬
leiter Reichsminister Dr. Goebbels  eine
2V-stündige groß angelegte Rede, über die
Grundzüge derNegierungspoli-
t i k. Der Gauleiter wandte sich einleitend
gegen die ewigen „Romantiker der Erinne-
rung ", die hinter der Zeit herlausen, sich gar
nicht in die Gegenwart Hineinsinden können
und im Gefühl eigener Unzulänglichkeit zu
jeder tätigen Arbeit unfähig sind.

Dr . Goebbels fetzte daraus auseinander,
daß seine Negierung, die die Absicht hat. Ge¬
schichte zu machen, auch den Mut haben muß.
auf lange Sicht zu arbeiten und Unpopu¬
läres zu tun . Denn unpopuläre Entschlüsse
in der Gegenwart würden letzten Endes im¬
mer zum >-- egen der Völker in der Zukunft
Große Politik könne immer nur mit Opfern
gemacht werden.

Hinzu komme, daß die nationalsozialistische
Negierung nicht in der Lage gewesen sei, sich
ihr politisches Erbe auszusuchen. Sie Hab«
vielmehr eine sehr üble Hinterlassenschaft
übernehmen müssen. Wir haben nicht einen
Pfennig Schulden im Ausland gemacht
«stürmischer Beifall) wohl aber mehrere
Milliarden der Schulden unse¬
rer Vorgänger bereits wieder
zurückgezahlt.  Es mußte dem un¬
moralischen Treiben der Raubbauer ein
Ende gemacht werden. Das forderte harte
Maßnahmen, die vielleicht hier und da auch
Unschuldige treffen. Aber schließlich ist ja
die Regierung vom ganzen Volk, nicht von
einer einzelnen Schicht berufen worden. Sie
war deshalb nur dem ganzen  Volk ver¬
pflichtet und sie mußte deshalb so Vorgehen,
wie sie es nach bestem Wissen und Gewissen
für richtig hält . Wir haben das Volk von
vornherein nicht im geringsten über die
Schwere der Zeit im Unklaren gelassen und
uns deswegen auch eine Zeit von 4 Jahren
ausbedunaen.

Dr. Goebbels setzte sich in diesem Zu»
sammenhang mit den geruhsamen Spieß-
bürgern auseinander , die zwar selbst früher
nach dem Grundsatz gehandelt hatten
„irgendwie muß doch regiert werden , die

Regelung aller eventuellen SchwierigU'it'-'N
ailszuarbeiten. Aber ich habe keine Antwort
bekommen."

Als das Gespräch dann aus die Verträge
übergegriffeu habe, habe der Führer lebhaft
von den moralischen Ehrensorderungen des
deutschen Volkes gesprochen und hinzugesügt:
„Es kann von einer Versetzung
eines Grenzpfahles nicht die
Rede sein.  Sie kennen meine Auffassung
hinsichtlich Elsaß - Lothringen.  Ich
habe ein für allemal erklärt, daß es keine
Lösung wäre, alle zwanzig oder dreißig
Jahre Krieg zu führen, um Provinzen wie¬
der zu nehmen, die Frankreich stets Schwie¬
rigkeiten verursachten, wenn sie französisch
waren, und Deutschland, wenn sie deutsch
waren. Hier denkt das heutige Deutschland
nicht so wie das frühere Deutschland. W i r
denken nicht an zu erobernde
Quadratkilometer von Gebiet.
Wir haben die Sicherung des
Lebens unseres Volkes im Auge.
Worauf es jetzt ankommt, ist. zu arbeiten,
um eine neue soziale Ordnung
herzustellen. Man wird andeuten können,
ich suchte nur Zeit zu gewinnen, um meine
Vorbereitungen zu vollenden. Darauf ant¬
worte ich. daß mein Arbeitsplan derartig
ist. daß der Mann , der das Ziel wird er¬
reichen können, das ich mir gesteckt habe,
von der Dankbarkeit seines Volkes ein viel
größeres Denkmal verdienen wird, als das-
lenige. das ein ruhmreicher Führer nach
zahlreichen Siegen verdienen konnte. Wenn
Frankreich und Deutschland sich
verständigen , so wird eine große
Anzahl von Nachbarvölkern
einen Seufzer der Erleichterung
aiisstoßen, , und ein Alpdruck
würde verschwinden.  Es würde sich
eine sofortige Entspannung  er¬
geben. eine Besserung der Wirtschaftsbezie¬
hungen aller Länder' Europas . Von un-
seren beiden Völkern hängt es
ab.  daß dieser Traum Wirklichkeit wird.
Ich bin der Ansicht, daß die Männer , die
den Krieg mitgemacht haben und die in
ihrer Mehrzahl noch in dem Alter stehen,
um aufs neue mobilisiert zu werden, eine
klarere Vorstelluna von den Gefahren haben
die die Nichtverständigung beider Völker
herausbeschwört. Die Männer , die den Krieg
mitgemacht haben, sind offener, ihre Hal -
tung i st brutaler.  Aber deshalb wagen
sie. den Schwierigkeiten ins Auge zu sehen,
und das ist die einziae Methode,  um
sie leichter zu lösen. Ohne .Rücksicht aus
diplomatische Gevslogenh-iten müssen lle sich
ihre natürkilhen Besorgnisse anvertrauen und
rechtzeitig mitteilen, um die Konfliktgefahren
zum Verschwinden zu bringen."

sich heute aber erkühnen, am Biertisch groß¬
sprecherisch jede Maßnahme der Regierung
mit ihrer Nörqelsucht zu kritisieren. Un¬
geachtet dieser Kritikaster, so fuhr der Gau-
leiter fort, sind wir vpn Anfang an weit-
herzig und ritterlich vor das Volk getreten
und haben, ohne mehr viel von der Ver¬
gangenheit zu reden, ihm eine wirkliche Ret¬
tung zu bringen versucht. Es gab sür uns,
so betonte er, nur eine Wahl : Auf dem
Wege der Vorgänger weiter zu gehen —
dann wäre Deutschland die Zinskolonie des
internationalen Weltkapitals geworden —
oder diesen Weg zu beenden und den anderen,
wenn auch dornigen Weg zu gehen, an des-
sen Ende aber die Freiheit unseres Volkes
steht. Was wir da zu wählen hatten, war
klar. Wir haben den offenen Weg
des Opserganges gewählt.  Aller-
dings mußten wir uns dafür vorweg die
Sicherheit verschaffen, daß das Volk uns in
völliger Disziplin folgte. Diese Sicherheit
haben wir uns auf jedem Gebiet geschaffen
und wir haben uns dabei durch nichts
stören lassen. Wir haben jeden, der uns in
den Arm fallen wollte, in die Ecke gedrückt,
weil wir es sür besser hielten, daß einer an
seiner sogenannten Meinungsfreiheit leidet,
als daß daS deutsche Volk zugrunde geht!
(Stürmischer Beifall.) Es ist sür uns selbst¬
verständlich. daß die Disziplin um so größer
sein muß, je größer die Gefahren sind.

Nachdem wir die aus Grundsatz uns feind¬
lichen Elemente ausgeschaltet hatten, war der
Weg zun>.Aufstieg gesichert. Wir hatten dabei
das Glück, daß das Volk uns verstand. Es
empfand, daß eine Bewegung, die es fertig
gebracht hat , sich ohne Geld, ohne Namen
und ohne Protektion empor zu kämpfen, die
Führung der Nation auch wirklich verdient.

Auf die Grundzüge der Negierungspolitik
eingehend betonte Dr. Goebbels, daß, da
nicht die Wirtschaft , sondern die
Politik das Primärei  st , die ersten
Maßnahmen auf Politischem Gebiet liegen
mußten.

Mit einer Aufzählung der vielen sichtbaren
Erfolge der nationalsozialistischen Regie-
rungspolitik trat dann Dr. Goebbels den
Beweis dafür an . daß der nationalsozialisti¬
sche Staat auf allen Gebieten an die Arbeit
gegangen ist. Die deutsche Presse ist wieder
sauber geworden, die Kultur wird neuer

Blüte entgegcngesührt, allenthalben wächst
die Arbeitsfreudigkeitund Handel und Wan¬
del können sich wieder in Sicherheit und
Stabilität vollziehen. Sobald sich in diesem
An-bauwerk irgendwo Schäden bemerkbar
machten, die nicht im Sinne der Regierung
lagen, griff der Staat za. gegebenenfallsmit
exemplarischen Strafen , die ihre abschreckende
Wirkung auf die, die sich gegen den Staat
versündigen, nicht verfehlen konnten. Im
Kampf gegen die soziale Not ist ganz Großes
durch das Winterhilftwerk und die „Kraft
durch FreudS'-Lrganisation geleistet worden.
Auch die ärmsten Volksgenossen haben nicht
mehr das Gefühl, das sie früher so tief be¬
drückte. gänzlich verlassen zu sein.

In einer kurzen, außenpolitischen Betrach,
tiliig unterstrich Tr . Goebbels erneut den
ehrlichen Friedenswillen des deutschen Vol¬
kes. Wir wollen, so rief er unter stürmischem
Beifall der Menge aus . mit Ernst und Lei¬
denschaft alles tun . um mit Frankreich zu
einer endgültigen Versöhnung zu kommen.
Wir sagen das aus eörlichster Ueberzeugung
und nicht aus Pazifistischer Wehleidigkeit.
Wer uns aber «»greift und uns mit Gewalt
das Lebensrccht abstreitet, soll wissen, baß
er es mit einem Volk zu tun hat , das seine
Selbsterhaltung und seinen Daseinswillen
mit äußerster Entschlossenheit zu verteidigen
gewillt ist. Wir sagen der Welt offen, was
wir ihr zu sagen haben. Für uns ist es keine
Unehre, sür den Frieden zu arbeiten und
ebenso wenig bedeutet es eine Schande sür
uns. Zugeständnisse zu machen: wissen wir
doch, daß der Friede nur möglich ist, wenn
alle  Zugeständnisse machen. Aber wir wol¬
len auch nicht, daß wir das allein tun müs-
sen! (Erneuter stürmischer Beifall).

Mit diesem Volke, so schloß Dr. Goebbels,
sind wir verbunden, daß uns nichts mehr,
keine Sorge und kein Glück, von ihm trennen
kann. Deutschland ist arm geworden an ma¬
teriellen Gütern, aber wer von uns möchte
ein Kind von einem anderen Volke sein. Wir
wollen nicht nur beten, sondern auch arbei¬
ten. Unsere Arbeit heißt Pflicht, und unser
Gebet lautet : Herr, wir selbst werden nach
besten Kräften dafür sorgen, daß wir nicht
zu Grunde gehen. Wir bitten Dich nur , daß
Du unsere Sorge segnen und uns nicht ver¬
lassen mögest! Wenn Du uns nicht hilfst, hilf
auch unseren Feinden nicht!

Die Menge, ergriffen von dem hinreißen¬
den Schwung der Rede, dankte Dr . Goebbels
für seine aufrüttelnden und zu Herzen gehen¬
den Ausführungen mit stürmischem Beifall.

Nr MMritt
des SermtsvsMtMen RauMim

Eine amtliche Danziger Mitteilung
Danzig, 25. November.

Von der Pressestelle des Danziger Senats
wird amtlich mitgeteilt: „Präsident Dr.
Raus  chn i n g, der seit längerer Zeit kränkelt,
hat sich entschlossen, von seinem Amt als Prä¬
sident des Senats der Freien Stadt Danzig
zurückzutreten. Wir bedauern außerordentlich,
daß der hervorragende Staatsmann nicht
länger an Verantwortlicher Stelle für sein
Heimatland tätig sein kann. Eine eingehende
Würdigung seiner großen Verdienste während
de anderthalbjährigen Regierungszeit des
Nationalsozialismus in Danzig braucht hier
nicht gegeben zu oerden

Es soll ausdrücklich betont wer¬
den , daß die bisherige Politik des
Senats weiter verfolgt werden
wird.  Die Regierung wird insbesondere die
freundschaftlichen Beziehungen zur Republik
Polen aufrechterhalten und weiter fördern.
Auch wird sie genau wie bisher in der Innen¬
politik sich an die Grenzen halten, die ihr durch
die vom Völkerbund garantierte Verfassung
gesetzt sind. Aufgabe des Volkstages wird es
sein, in nächster Zeit die Wahl des neuen Prä¬
sidenten vorzunehmen und die Regierung zu
ergänzen."

Der Danziger Volkstag ist für Mittwoch, den
28. November, zu einer Vollversammlungein¬
berufen worden. Auf der Tagesordnung stehen
die Wahl des neuen Präsidenten
des Senats  sowie weitere Wahlen von
Senatoren.

Getceibekriie ta Frankreich
Selbsthilfe der Bauern der Bretagne

Paris,  25. November.
Angesichts der unveränderten französischen

Getreidekrise sind verschiedene Landwirt» in
der Bretagne zur Selbsthilfe geschritten. Da
es ihnen wegen der festgesetzten Getreidepreise
nicht möglich war . ihre Kornvorräte ab¬
zusetzen. haben sie sich entschlossen. daS Ge¬
treide selb st zu vermahlen . Brot
zu backen und dieses dann zu bil¬
ligeren Preisen unmittelbar an
die städtischen Verbraucher zu
verkausen.  In der Umgebung von R e n -
nes sind bereits drei solcher Backöfen in Be¬
trieb, in denen täglich 1800 Kilogramm Brot
verarbeitet werden. Die Bauern erklären, daß
sie mit dieser Maßnahme gleichzeitig auch das
„gute Brot " von früher erzielen wollen.

Ein Iah « Zuchthaus für «inen sranzöfifche»
Handelsattache

DaS Gericht von Tolmezzo  verurteilte
den Handelsattache bei der französischen GH
sandtschaft in Budapest. Brillat,  zu einM
Jahr Zuchthaus und Schadenersatz. Wk
Hane mit feinem Wagen in TarviS  eine«
Dauern tödlich  überfahren.

Ver Vornenweg zur deutschen Freiheit
Reichsminister Dr. Goebbels über die Grundzüge der Regieruagspotitik



Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtlich« Witterung: Für Oicnkwz;

«nd Mittwoch ist zeitweilig bedecktes, aber
trockenes und frostiges Wetter zu erwarten.

Bei Island befindet sich eine sehr starke De¬
pression: indessen behauptet sich der europäische
Hochdruck.

Ernannt wurden: der Landgerichtsrat mit der
Amtsbezeichnung Oberlandcsgerichtsrat Dr . Josef
Beyerle  in Stuttgart , früherer Justrzmimster
und derzeitiger Hilfsrichter des Lberlandes-
gerichts, und die Landgerichtsräte Dr. Paul.
Franc!  in Stuttgart , Gundert  in Stuttgart,
Hartranft  in Tübingen zu Gerichtsräten, der
Landgerichtsrat Paul Schmidt  in Stuttgart
zum Lberrcgierungsrat der Gr. 2 im Justizmini-
sterium; der Berwaltungsassistent Hunger  beim
Berwaltungsgerichtshos zum Verwaltungssekretär
daselbst: Negierungsrat Maisch.  I , Stellver¬
treter des Vorsitzenden der Landesfürsorgebehörde,
zum Oberregicrungsrat der Gruppe 3 der KBO.;
Oberrechnungsrat Diegel  zum Oberrechnungs-
rat der Gruppe 4 s der KBO.: Nechnungsrat
Dreher  zum Oberrechnungsrat der Gruppe S
der KBO.; Obersekretär Aeckerle  zum Rech¬
nungsrat der Gruppe 7 b der KBO.

Versetzt wurden: der technische Neichsbahninfpck-
tor Schön in Ulm (Reichsbahn- Betriebsamt)
nach Stuttgart (Neichsbahndirektion): die ausier-
vlanmäsiigen technischen Neichsbabninspektoren
Bickel in Mühlacker(Bahnmeisterei) und Hau -
ser in Tübingen (Bahnbetriebswerk) zu techni¬
schen Neichsbahninspektoren. die Neichsbahnsekre-
täre Allmaier  in Ludwigsburg (Bahnhof), zur
Zeit noch in Bad Teinach.  nach Sigmarin¬
gen «Bahnhof) und Hornberger  in Schram¬
berg nach Dornstetten.

Verliehen wurden: die tatst Pfarrstelle Dun¬
ste l ki n g e n dem Pfarrverwcser Franz Glaenz
daselbst: die kath. Pfarrstelle Eberstal dem Stadt-
pserrverweser Joses Hanold  in Bartenstein.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs die am 23. November 1933 nach Para¬
graph 2 BBG. versügte Dienstentlassung des Ver-
waltungssekretürs Paul Schmidt  beim Kreis,
sürsorgevcrband Heilbronn in eine Entlassung nach
Paragraph 4 BBG. abgeändcrt.

FA / kvsmSs/'

Wie ein letzter Gruß vom längst vergan¬
genen Sommer steigen jetzt die Tage in Son-
nenenklarheit heraus. Ein reiner blauer Him¬
mel spannt sich über der entlaubten Land¬
schaft, und milde Wärme ließ gestern den
späten November ganz vergessen, da der Reif
der Nacht bald von den Sonnenstrahlen auf¬
gezehrt war und die Berge nah und fern,
nech den dunstigen Vortagen, wieder klar und
schön gegen Len Himmel standen. Der Tag
wurde von vielen Spaziergängern zu kleine¬
ren Wegen in die Umgebung benutzt; auch auf
den Landstraßen konnte verhältnismäßig reger
Verkehr beobachtet werden. — Besonders am
Nachmittag strömten Menschenscharen enzauf-
wärts und abends zurück, anläßlich des Fuß¬
ballwettspiels der SA . für das Winterhilfs-
Werk. Die Kaninchen- und Geflügelschau in
der Turnhalle wurde von Auswärtigen zahl¬
reich besucht. Ueberraschend starken Besuch
hatte das von KapellmeisterO. Wcndt veran¬
staltete Schülerkonzertabends im „Bären " zu
verzeichnen.

Die Sammlung am vorigen Sonntag zum
Eintopfgericht erbrachte in Neuenbürg den
Betrag von 296 RM . gegenüber 279 RM . im
Vormonat.

Krels-KamriÄZnschau
Die vom hiesigen Geflügel - undKa-

ninchenzüchter - Verein  ausgestaltete
Bezirkskaninchenschau (Samstag u.
Sonntag in der Turnhalle ) umfassend den
nördl. württ . Schwarzwald bis Freudenstadt,
War recht reich beschickt, und zwar mit 365
Nummern. Damit verbunden war eine Lokal¬
schau von Hühnern und Tauben, für die, ob¬
wohl nicht so umfangreich, fast noch mehr In¬
teresse vorhanden schien. Die volkswirtschaft¬
lich wichtige Ausgabe der Förderung der
Kleintierzucht,  woran der Verein in
seinem Bereich wesentlich, beteiligt ist, wäre
noch mehr gefördert worden, wenn die hiesige
Einwohnerschaft sich im Verhältnis ebenso
rege am Besuch der Ausstellung beteiligt hätte
wie die Auswärtigen.

Es muß immer wieder auf die wirt¬
schaftliche Notwendigkeit  der mög¬
lichsten Unabhängigkeit vom Ausland hinge¬
wiesen werden. Dazu trägt die Kleintierzucht
ebenfalls bei, abgesehen vom Nutzen, den der
Kaninchenhalter vom Fleisch, vom Fell ufw.
hat. Namentlich wenn er nicht aufs Gerate¬
wohl zu Werke geht, sondern in Verbindung
mit dem fachlich beratenden Verein, damit er
seinen Vorteil findet durch Haltung der er¬
giebigen Rassetiere. Entweder mehr flei sch-
nützliche Tiere,  wie Belgische Riesen,
Silberkaninchen, Wiener usw., oder solche,
deren Fell  gern gekauft wird : ' Alaska,
Schwarzloh, blaue Wiener und die ihrer
Wolle ivegen neuerdings bevorzugten Angora.
Der Wert der Kaninchen kam praktisch deut¬
lich zum Ausdruck in den vcrwendungs-
fe rtigen Fellen,  prächtige Stücke, die
durchaus nicht als Ersatz betrachtet werden
konnten, sondern beweisen, daß so mancher
feudale Pelzmantel sicherlich den Mühen der
Kaninchenzüchter sein Dasein verdankt. Außer,
dem zeigten die Liebhaberzüchter eine Reihe
von Arten, di« mehr ihrer Schönheit
oder Eigenart  wegen gezogen werden,

B . Widderkaninchen, Russen, Japaner,

Schecken, Holländer usw. — also eine überaus
wechsetrciche Schau war zusammengekommen.
Trotz der Schwierigkeiten, die in diesem Jahre
durch Futtermangl entstanden und viel Ka-
ninchenhaltcr znm Aufheben der Zucht zwan¬
gen, wozu noch manche weitere Hindernisse
durch anderweitige Beanspruchung kommen.
Wie versichert wird, ist das Ergebnis der
Güte der Tiere recht zufriedenstellend; obwohl
die vier Preisrichter genau vorgingen, konn¬
ten schöne Preise verteilt werden. Besonders
schöne Stücke enthielt zufolge der Bewertung
die feine Taubenschau. Eine Gruppe von herr¬
lichen Goldfasanen bildete den Clou der Aus¬
stellung, bei der man auch etwas gewinnenkonnte.

Aus dem Ergebnis der Wertung, das mor¬
gen veröfsenlticht wird, sei vorweggenommen,
daß der Verein Birkenfeld die beste Gesamt¬
leistung hatte und K. Frautz-Neuenbürg als
bester Einzelzüchter festgestellt wurde.

Der Leiter des Wildbadrr Turnvereins e.
V., Fahrbach, hatte dieser Tage zu einer Turn¬
ratssitzung eiugeladen. Mit Ausnahme eines
Mitglieds, dessen LSjähriger Sohn soeben be¬
erdigt worden ist, waren alle Mitglieder er¬
schienen. Es galt, manchen für das Turnen
wichtigen Punkt zu besprechen und Erklärun¬
gen, Hinweise, Forderungen usw. besonders
des Gauoberturnwartes entgegenzunehmen.
Es handelt sich dabei ganz wesentlich um die
Zukunft des deutschen Turnens , wobei auch
das Turnen der Frauen eine neue, bevorzugte
Nolle spielen wird. Der Gang der Entwick¬
lung der männlichen und weiblichen NS .-
Formationen übt einen weitreichenden Ein¬
fluß auf den Betrieb in den Turnvereinen
aus . Turnvereinsleiter , Fachwarte und Turn¬
rat waren sich klar darüber, daß die Entwick¬
lung noch nicht abgeschlossen ist. Die Bedeu¬
tung des Dietwartwesens ist unterstrichen
worden. Die Arbeit der Dietwarte muß noch
ganz erheblich Weitergetrieben werden. Zu
Ende der mehrere Stunden dauernden Be¬
sprechung trug Dr . Weidner seine seither als
Dietwart gesammelten Erfahrungen vor. Die
meisten Erfolge sieht er vorerst noch bei der
jüngsten Turnjugend . Er bezeichnet dies aber
nur als Teilerfolg. Die erwachsenen Turner
und Turnerinnen geistig zu erfassen, dem gilt
die Arbeit der Dietwarte noch mehr. 8W

Msdrerrs Ladenbrwlen
Wttdbad, 21. November.

Aus Altem Neues machen haben schon un¬
sere Großmütter gelehrt. Aus alten Läden
neue hat man jetzt in Wildbad mehrfach ge¬
macht. So hat das Lebensmittelgeschäft Ben¬
der ein neues Antlitz erhalten. Zwei sehr
große Schaufenster erlauben den Ein - und
Ueberblick schon von der Straße her. Muster¬
gültige Schaufenstcrausstellung, die früher
schwer, jetzt eine Freude ist, zieht die Blicke der
Vorübergehenden an. Der auch innen neu
hergerichtete, verbesserte und vergrößerte La¬
den ist für den Inhaber wie die Käufer ein
Fortschritt.

Die Papier - und Buchhandlung Riexinger
hat ebenfalls eine Wandlung durchgemacht,
die in der Hauptsache abgeschlossen ist. Auch
hier war Raumgewinnen der Leitgedanke;
daneben galt es, zum Ausstcllen mehr Fen¬
sterfläche herausznholen. Die Aufgabe ist ge¬
löst worden.

Des Messerschmiedes Riexinger Laden ne¬
benan hat sich nicht minder nach außen und
z. T. auch im Innern ein neues Gewand zu-
gelcgt.

Alles in allem: fortschrittlicher Geist und
Untcrnehmuugssinn, ausgehend von den Jun¬
gen. und in etwa auch Arbeit und Brot für
Wildbadcr Handwerker und Arbeiter. 8XV

Lnngcnbrand, 23. November.
Am letzten Dienstag abend weilten die

Parteigenossen von Höfen bei der Ortsgruppe
Langenbrand, um einen Werbeabend  ab¬
zuhalten. Im festlich geschmückten„Hirsch¬
saale" versammelte sich ein großer Teil der
Gemeindeeinwohner und erlebte dort frohe
und zugleich lehrreiche Stunden . Unsere
Freunde aus Höfen hatten den weiten Weg
zu uns herauf nicht gescheut und waren in
großer Anzahl gekommen. So war für die
Veranstaltung vonbornhercin der beste Nah¬
men gegeben.

Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand
der Vortrag von Pg . Pfarrer Schöffe r,
Höfen.  Ausgehend von der traditionell
guten und engen Verbindung der beiden Orts¬
gruppen, betonte er die Notwendigkeit, immer
wieder das Zusammengehörigkeitsgefühlzu

Winierhiliswert ist deutsche Emheitssront
Neuenbürg, 26. November. .

Der Sprechabend der Ortsgruppe Neuen¬
bürg am Samstag im „Bären " hatte das
Zeug in sich, für solche Versammlungen als
Vorbild dienen zu können. An Abwechslung
ließ er so wenig zu wünschen übrig wie an
fesselnder Darstellung der Themen, hinter
denen immer wieder wie ein leuchtendes
Mahnzeichen das Winterhilfswerk aufragte.
Die Volksgemeinschaft der Deutschen im Geben
und Empfangen, im Sinne der Schicksalsver¬
bundenheit und des Opferns bedeutet das
wahre Ehristentum der Tat und das Bekennt¬
nis zum Gebot der Nächstenliebe, das alle
christliche Gebote umschließt und deshalb weit
entfernt ist von dem, was heute manchmal
unter christlichem Vorzeichen geschieht und
dabei den von allen wirklichen Volksgenossen
mit allen Kräften geförderten Aufbau der
Volksgemeinschaft des neuen Deutschlands zu
stören geeignet ist.

Die Absicht des Ortsgruppenleiters , den
Sprechabend immer mehr zu einem Erlebnis
für die Teilnehmer werden zu lassen, hat sich
am Samstag schön erfüllt . Er gab Stoff zum
Nachdenken in Fülle und war so recht danach
angetan, den guten alten Geist des Kämpfens
und Ringens um die Vollendung des Einzel¬
nen und um die bessere Zukunft unseres
Vaterlandes zu entfachen. Dieser Hinweis
sollte genügen, den ferneren Sprechabenden
noch viel stärkeren Besuch znzuführen, da sie
auch für die Gäste von großem Wert sind.

Den feierlichen Auftakt des Sprechabends
bildete die Ueberreichung von Mitgliedskarten
an eine Reihe von Parteigenoffen, verbunden
mit der Ablegung des Treuegelöbnisses, sowie
von mehreren Mitgliedbüchern. Nach Mittei¬
lungen organisatorischer Art wurden Einzel¬
heiten über die große Aktion zugunsten des
Wiuterhilfslverks am 8. Dezember bekannt-
gegeben.

Es war nötig, wieder die klare Front her¬
auszustellen gegen die Versuche, die Einheit
des deutschen Volkes zu unterhöhlen seitens
der heimlichen Wühler, die im Ausland Hel¬
fer und Schürer haben. Um den Willen zur
Einheit besonders eindringlich zum Durch¬
bruch zu bringen, wird der 8. Dezember als
Tag der nationalen Solidarität sein Gepräge
erhalten. An der Nachmittagsversammlung
auf den Straßen und abends in den Gaststät¬
ten werden zugunsten des Winterhilfswerks
durchweg führende Persönlichkeiten der Be¬
wegung beteiligt sein, wodurch dieser Tag den
Eharakter einer wuchtigen Kundgebung der
deutschen Volksgemeinschaft erhält. Dieses
Merkmal unterstrich Pg. Reile durch eine
auf Tatsachen und Zahlen gestützte Schilde¬
rung der Leistungen, die in Neuenbürg biS
jetzt aufgezeigt werden können. Die vorge¬
tragenen Zahlen des WinterhilitzwerkS vom

vorigen Jahr waren Beweis genug für die
immer stärker zum Ausdruck kommende Ver¬
bundenheit, die mit dem in diesen Monaten
Geleisteten noch bedeutsamer hervortritt.

Der Redner faßte seine Darlegungen unter
den Gesichtspunkten zusammen: „Wo die Not
am größten, sei die Hilfe am nächsten" und
„Jede Hilfe muß dem jeweiligen Bedürfnis
entsprechen". Daraus entwickelte er dann die
Richtlinien, die der Durchführung des Win¬
terhilfswerks in unserem Gebiet zugrunde
liegen, besonders mif das taktvolle Geben hin¬
weisend und auf die zu wünschende Gegen¬
gabe der Bedürftigen z. B. bei Kleidern Lurch
Hilfe beim Ausbessern, damit die Selberarbeit
der Gabe den Charakter des Almosens durch¬
aus nehme. Weiterhin machte er den Vor¬
schlag, daß an der Milchausgabe in der Schule
alle Kinder teilhaben sollten (die von nicht
unterstützten Eltern gegen Entgelt ), damit die
Kluft zwischen den Mehr - und Minderbemit¬
telten, die von Kindern stark empfunden wird,
nicht in Erscheinung trete. Der Vorschlag
fand allgemeinen Beifall. Aus den ferneren
Darlegungen sei hervorgehobendie Mahnung,
daß jeder helfen müsse und jeder helfen könne,
sei es auch nur , »indem ein arbeitsunfähiger
Empfangender seinen Dank abstatte durch
Einsetzen für den Gedanken der verwirklichten
Volksgemeinschaft. Zuletzt forderte er zur
Unterstützung des Winterhilsswerks durch
Kauf von Wohlfahrtsbriefmarken auf.

Die nächsten Darlegungen galten dem
Kampf gegen die Versuche, Unruheherde in
unserm Volk zu schaffen, und von dort auch
die Einheit zu unterwühlen. Ortsgrup¬
penleiter Traub,  energisch und eindeu¬
tig die die unter der Oberfläche wuchernden
Dinge beim Namen nennend, hatte ganz das
Ohr der Versammlung, als er für viele Wohl
zum ersten Mal den Schleier von den wirk¬
lichen Hintergründen zog. Verleumdung von
Parteiführern , Kriegsgemunkel, übertriebene
Gerüchte von Rohstoffmangel, Peistrerberei
und Hamstern sind einige dieser Unruheherde;
aus böswilligen Hetzereien entstanden werden
sie weitergetragen und stiften Unheil. Insbe¬
sondere gehöre dazu die Kirchenfrage, mit der
sich anschließend Pg . Pfarrer Schaffer
eingehend befaßte, in dem Sinne , daß es für
einen wirklichen Nationalsozialisten keine an¬
dere Richtschnur gebe als die Unantastbarkeit
der so schwer errungenen deutschen Einheit.
Die Hoffnung auf unsere Jugend kam dabei
zu betontem Ausdruck.

Reicher Beifall wurde den Rednern zuteil,
und Alle verstanden an diesem Abend, als zum
Schluß vor dem Deutschland- und Saarlied
daS Kampflied der Bewegung gesungen
wurde, erneut die mahnende Bedeutung der
Worte: „. . . die Reihen dicht geschlossen!" als
Ruk und Gelöbnis.

«MRSDAP.«,-richte»
NS .-Volkswohlfahrt Neuenbürg. Diens¬

tag von 5—6 Uhr Sprechstunde: Mutier und
Kind.

stärken. Unser Vaterland habe einen schweren
Kamps für seine Freiheit zu führen. Feinds
aller Art im Innern und außerhalb der
Grenzen zeigen sich. Aber nichts könne den
Aufsticgwillcn unseres Volkes verhindern, so
schloß der zur Begeisterung hinreißende Red¬
ner, wenn wir treu in Not und Gefahr zum
Führer stehen. Ohne Kampf kein Sieg . Es
gilt, sich als Deutscher und als Nationalsozia¬
list zu bewähren und eigene Wünsche hinter
das Volkswohl zu stellen.

In wirklich schönen Worten richtete die
Führerin des  BdM . Höfen  an dis
Eltern von Langcnbrand die eindringliche
Mahnung und die herzliche Bitte , ihre Kinde-
der HI . und dem BdM . zuzuführen, damit sie
echte Deutsche und gute Nationalsozialisten
werden und Mitarbeiten können am Aufbau
unseres Vaterlandes. Ihre Ausführungen
wurden unterstrichen durch Sprechchöre de-
HI . und des BdM . Höfen.

Der Vorstand des hiesigen Gesangvcr»
eins,  Karl Wunsch, benützte die Gelegenheit,
um für den Gesangverein zu werben. Dis
wenigen Mitglieder könnten trotz Opfers dis
entstehenden Unkosten nicht mehr aufbringen
und der Verein müsse seine Sangestätigkeir
einstellen, wenn er nicht durch die Einwohner¬
schaft unterstützt würde. Die Bürger möchten
sich besinnen und ihren Gesangverein, de-
ihnen Loch schon manche Veranstaltung ver¬
schönert hätte, nicht untergehen lassen. Dis
Pflege des Gesangs sei eine wichtige Kultur »)
aufgabe; es ist sehr zu wünschen, daß dieser
Appell nicht ungchört verhallt.

Die Veranstaltung war umrahmt durch
feine Musikvorträge des StreichorchestersHö¬
fen unter Oberlehrer Fegert und durch zwei
vom Gesangverein Langenbrand gesungcns
schöne Lieder.

Nach dem Schlußwort des Pg . Rusf-HöfeN
dankte OG.-Leiter Faas allen Mitwirkendeik
und besonders der Ortsgruppe Höfen, dis
durch ihre stete Hilfsbereitschaft ein so gutes
nachbarliches Verhältnis zuwege gebracht
habe; mit einem dreifachen Siegheil schloß dis
wohlgeluugene Veranstaltung.

Grosze WAW-Kundsebukg
in Virkenseld

Birkenfeld, 24. November.
Am letzten Samstag fand im „Löwen" ein

Sprechabend der Ortsgruppe der NSDAP,
statt. Saal und Wirtschaftszimmer waren bis
auf den letzten Platz besetzt, da als Redner
Bürgermeisteramtsverweser Dr . Steimle und
Kreisleiter Lüdemann aus Freudensbadt ge¬
wonnen waren. Ortsgruppenleiter Scha ibls
eröffnete die Versammlung und gab zunächst
die Sprechstunden der Ortsgruppenleitung be¬
kannt« Darauf erteilte er Dr . Steimle
das Wort zu seinem Vortrag über

bas Winterhilfswrrk
Der Redner führte folgendes aus : Das Wort
Winter ist ein inhaltsschweres Wort für Mil¬
lionen unserer Volksgenossen. In den ver¬
gangenen Jahren des Systems bedeutete es
Entbehrung , Hunger und Frieren . An schö¬
nen Versprechungen habe es zwar nicht ge¬
fehlt, umsomehr an den entsprechenden Taten.
Anstatt auf ausreichende Hilfe zu sinnen',

gab inan Almosen und auch diese nur auf
Wohlperhalten. Nicht Bedürftigkeit und sach¬
liche Notwendigkeit, sondern parteipolitische
Zugehörigkeit und sonstige trennende Gesichts¬
punkte waren entscheidend. Die Folgen ken¬
nen wir alle : Dumpfes Dahinvegetieren uuh
Verlust der Entschlußkraft, die Not zu mei¬
stern. Das Herz wollte dem Mitempfinden«
den oft schier brechen angrsicht des Elends,
namentlich in der Großstadt. Hunderttau,-
sende vor allem junger Menschen verfielest
einem seelischen, geistigen und körperlichen
Siechtum. Und dabei liegt das alles noch
keine zwei Jahre zurück! Es wurde schnell
anders, als Adolf Hitler die Macht übernahm,
Schon nach wenigen Wochen zeigte sich ein
ungeahnter Aufschwung auf allen Gebieten.
Die Arbeitslosigkeitging rasch zurück und d«x
Not rückte man energisch auf den Leib. Im
Sommer und Herbst vorigen JahreS erfolgte
die Organisation des Großkampfes gegest
Hunger und Kälte. Das Winterhtlfswem
(WHW.), ohne Vorläufer in der ganzen Weih
wurde eingerichtet unter der Parole : Nie-
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mand darf hungern und frieren ! Alle Volks¬
kräfte wurden mobil gemacht . Nun konnte sich
zeigen , was der Grundsatz bedeutet : Gemein¬
nutz vor Eigennutz ! Dr . Göbbels , der getreue
Paladin unseres Führers , sorgte für eine un¬
erhörte Steigerung modernster Propaganda¬
mittel . Es wurde offenbar , was ein Volk
kann , wenn es will ., was insbesondere ein
ausgeblutetes Volk noch zu leisten vermag.
Erfolge wurden erzielt , die einzig in der
Welt dastehen . Nicht weniger als 350 Mil¬
lionen Reichsmark wurden an Geld und Sach¬
werten aufgebracht . Damit vergleiche man die
Zeppelinspende vom Jahre 1908, von der da¬
mals viel Wesens gemacht wurde . Dieselbe
bedeutete nur einen kleinen Bruchteil obiger
Summe und wurde gesammelt von einem
reichen Volk . Das WHW . 1933/31 war eine
wirkliche Tat der Volksgemeinschaft . Die
Spenden stammten nicht aus Wohltätigkeits¬
oder Vergnügungsveranstaltungen , sondern
waren selbstauferlegte Opfer jedes einzelnen
Volksgenossen . 16 Millionen Bedürfte konn¬
ten betreut werden Es wurde kein Unter¬
schied gemacht : Kommunist oder alter Nazi
wurden gleich behandelt . Bei diesem großen
Werk zeigten sich ganz offenkundig Berüh¬
rungspunkte zwischen Nationalsozialismus u.
Tatchristentum . In hiesiger Gemeinde wurden
verteilt : 250 Paar neue Schuhe , 61 Ztr . Mehl,
2 Ztr . Zucker , 8 Ztr . Obst , 3 Wagen Holz,
etwa 1000 Ztr . Kartoffeln , 3231 Kohlenkarten,
53 Lebensmittelscheine , 1700 RM . in Bedarfs-
decküngsscheinen , 170 Paar neue Strümpfe,
180 Dosen Fleischkonserven , 101 Meter Hem¬
denstoff für Braunhemden , 600 getragene Klei¬
dungsstücke usw . usw.

Vieles hat sich geändert . Im Vorjahr hat-
hen wir noch 6 Millionen Erwerbslose , heute
nur noch 2,1 Millionen . Trotzdem ist die Not
noch unendlich groß . Wir wissen es hier am
besten . Es ist selbstverständliche Pflicht jedes
Volksgenossen , nach Vermögen zu helfen . Auch
kleine und kleinste Gaben sind willkommen.
Was 1933 möglich war , muß heute erst recht
möglich sein . Wir wollen doch nicht zurück-
kommenl „Einer für alle , alle für einen !"
Das WHW . ist Praktischer Sozialismus ; der
Führer hat es den Prüfstein der Volksgemein¬
schaft genannt . Die günstigere Lage gegenüber
dem Vorjahr darf nicht zur Sorglosigkeit
verführen . An die Stelle der internationalen
Solidarität muß die Solidarität des eigenen
Volkes treten . Wer nicht gern und freudig
opfert , beweist , daß sein Bekenntnis zum .na¬
tionalsozialistischen Staat nur ein Lippen¬
bekenntnis ist und nicht von Herzen kommt.
Kein Wohlleben einzelner , wenn das Volk

'hungert ! Es gilt nicht nur , leibliche Not zu
lindern , sondern auch die seelischen Kräfte wie¬
der zu heben durch das Gefühl der Volks-

>gemeinschaft . st.
Kreisleiter Lüde mann aus Freu¬

denstadt behandelte sodann

die gegenwärtige politische Lage.
Wir Deutschen sind ein Volk , das gern

vergißt , wenn etwas Schlimmes vorbei ist.
BetrFhtet man deshalb die politische Lage , so
ist es nötig , immer wieder zu fragen , was
wurde einst übernommen vom dritten Reich
und was wurde inzwischen durch den Natio¬

nalsozialismus geleistet ? Seelisch Verztveifelt
traf Adolf Hitler bei der Machtübernahme
das deutsche Volk an . Bald gelang es ihm,
allen Deutschen wieder Hoffnung auf eine bes¬
sere Zukunft zu geben . Wenn nun heute ein
Teil unseres Volkes der neuen Zeit kritisie¬
rend und zagend gegenüber steht , so ist der
Fehler darin zu suchen , daß viele Volksgenos¬
sen überhaupt nicht wissen , was National¬
sozialismus ist und was er anstrebt . Sogar
Pg . gibt es , die meinen , sie hätten ihre Pflicht
als Nationalsozialisten schon erfüllt , wenn sie
ihren Beitrag gezahlt haben . Von anderen,
die abseits stehen und über die lächeln , die im
Dienste der nationalsozialistischen Bewegung
stehen , sei gar nicht die Rede ! Der National¬
sozialismus strebt das Gemeinschaftsleben im
deutschen Volke an ; jeder Deutsche soll ein
brauchbares Glied in der Volksgemeinschaft
werden , dann entsteht ein Volk mit starkem
Politischen Willen , der alle austretenden
Schwierigkeiten zu meistern versteht . Der Weg
zu diesem Ziel muß Schritt für Schritt er¬
kämpft werden , weil das Volk in seiner Ge¬
samtheit die nationalsozialistische Idee inner¬
lich noch nicht erlebt hat ; denn sonst gebe es
in Deutschland keine Kriegsgerichte und keine
Hamsterei . Aufgabe der NSDAP , ist es , um
die Seele des Volkes zu ringen und neuen
Geist , deutsches Fühlen und Denken in den
Herzen aller Volksgenossen wachzurufen . Die
Pg . haben opferfreudig in jeder Beziehung
vorzuleben . Ihre vornehmste Aufgabe wird
es sein , die eigenen Reihen sauber zu halten.
Nicht groß braucht die Zahl der Pg . sein,
immer nur kommt es auf die Einsatzbereit¬
schaft an . Die Macht im Staate steht nur im
Dienste des ganzen Volkes ; dies ist der un¬
abänderliche Wille unseres Führers.

Der Gedanke der internationalen Solida¬
rität ist widerlegt . Wirkliche und echte Soli¬
darität gibt es nur innerhlab eines Volkes
gleicher Rasse . Daß Menschen , denen jahr-
zehnielang die Internationale als Ideal vor-
fchwebte , nur schwer und langsam umlernen,
ist verständlich . Da schafft auch der Uebereifer
mancher Nationalsozialisten keine Wandlung.
Solange politische Sonderlinge , durch falsche
Erziehung so geworden , das Gemeinschafts¬
leben nicht gefährden , sollen sie unbehelligt
bleiben . Ein krumm gewachsener Baum kann
schließlich auch nicht mehr gerade gemacht
werden . Aber eins wissen wir , daß die Her¬
anwachsende Jugend den neuen Geist , nat .-soz.
Prägung , in einer Gestaltung bringen und
weiterwerben wird . Also weg vom unver¬
besserlichen Spießer , hin zur Jugend!

Es sagen Deutsche , seit der Nationalsozia¬
lismus die Macht in Händen hat , tauchten da
und dort Schwierigkeiten auf : Boykottierung
deutscher Waren , Devisenmangel und Roh¬
stoffknappheit . Diese Dinge waren von einem
denkenden Nationalsozialisten vorauszusehen,
sie waren durch unser Handeln bedingt . Nicht
weil Adolf Hitler Deutschland führt , will man
uns Schaden zufügen , sondern weil wir der
jüdischen internationalen Hochfinanz in
Deutschland die fetten Pfründen genommen
haben . Nicht der einfache französische Bauer
boykottiert uns , sondern das Weltjudentum
arbeitet mit allen erdenklichen Mitteln gegen
uns . Wir waren uns gar nicht bewußt , wie,

sehr das Judentum auf allen Gebieten des
menschlichen Lebens führend geworden war.
Eine Minderheit drückt einem ganzen Volk
seinen Stempel auf . Kein Mensch will etwas
vom einzelnen , anständigen Juden , der ehrlich
und redlich sein Brot verdient . Der Kampf
allein gilt , und zwar kompromißlos , dem Geist
des ausbeuterischen Weltjudentums . Sollen
denn jetzt schon die Zustände der vergangenen
anderthalb Jahrzehnte vergessen sein? Deut¬
scher denke doch und bleibe wach! In anderen
Ländern tauchen jetzt schon Fragen auf , die
wir längst beantwortet haben . Auch dort

wehrt man sich schon gegen die Tyrannei det
Weltjudentums.

Wir aber glauben an die Kraft unseres
Volkes, wehren uns um unser Recht, ver¬
suchen ohne Murren Schwierigkeiten zu mei¬
stern und nehmen außenpolitisch eine ein¬
wandfreie Haltung ein.

Dann muß allmählich die Welt begreifen»
daß Deutschland nichts Unrechtes will.

Jeder Deutsche möge sich darüber klar sein,
daß wir eine große Schicksalsgemeinschaft bil¬
den, und daraus ergibt sich für jeden Volks¬
genossen die Marschrichtung für die Zukunft.

-r.

Dee Hyset EL
In GAipiiiaen : Württemberg — Sübwest
in Erfurt : Gau Mitte — NorShcsfe»

Freundschaftsspiel
SSV . Frankfurt — Union Bückingen

Pflichtspiele
Gau Württemberg

GZR 'L ° SC - - 1- SSV . Ulm
SvV . Walöbof — Pkönir Karlsruhe
Karlsruher SV . - MR . Mannheim
SC . Pfor heim - MB . MühlburgFreiburger SC . - VfL. Neckarau
Mannheim 08 - Germania KarlsborfGau Bayer»
IvVag Weiden - SC . NürnbergASB . Nürnberg - 1860 München
BC . Augsburg - Wacker München
Bayern München - Sahn Regensburg

G^ C.̂ Schmcmfurt - Schwaben Augsburg
Wormatia Worms - Offenbacher Kickers
Saar 0ö Saarbrücken — Eintracht Frankfurt

Bezirksklasse meldet:
Mittelbaden Gruppe 2 : Brötzingen —

Eutingen 1 :1, Durlach — Niefern 1 :3, Enz¬
berg — BSC . Pforzheim 2 :1, Mühlacker —
VfR . Pforzheim 2 :0.

8:3
1:2

1:8

2:3
1:2
2:0
1:1
1:1
2:0
8:3
2:0
8 .-1
2 :2
6:0
2:1
2:2

Die Spiel -Ergebnisse des gestrigen Sonntags
brachten in der

1. Kreisklasse
die erwarteten Ergebnisse . Das infolge des WIn-
ternothilfesplels der SA . nach Bärental verlegte
Pfltchtspiel Bärental —Neuenbürg wurde von den
Bärentälern mit 1 : 2 Toren gewonnen . Bis kurz
vor Halbzeit führte Neuenbürg 0 : 2, aber innerhalb
weniger Minuten konnte Bärental den Ausgleich
erzielen . In der zweiten Halbzeit hätte Neuen¬
bürg durch zwei veischossene Elfmeter , sich einen
neuen Vorsprung verschaffen können . Bärental er¬
zielte bis zum Schlußpfiff noch zwei Tore und da¬
mit stand das Endergebnis fest. — Der FE . Calm¬
bach ist im Zug nach der Tabellenspitze um einen
Schritt weiter vorwärts gekommen , denn er gewann
auf eigenem Platze gegen VsB . Pfinzweiler mit
4 : 1 Toren . — FB . W ldbad und 2 C. „Viktoria"
Ottenhausen trennten sich brüderlich unentschieden
1 : 1. — Der Tabellenführer Wurmberg hatte den
SpV . Hcrrcnalb zu Gaste und gewann in einem
torretchen Treffen knapp mit 6 : 5 Toren . — Fuß¬
ballklub Schwann war spielfrei.

Nach einer mir nicht recht erklärlichen Entschei¬
dung des Kreissportwart Schadenfroh in Freuden¬
stadt gilt das Spiel Wurmberg —Ottenhausen 3 : 6
am 11. II . 34 für Wurmberg gewonnen , weil
Ottenhausen infolge Autoponne mit 30 Minuten
Verspätung angetreten ist. Nur durch diese Ent¬
scheidung steht 'Wurmberg ohne Punktverlust an
der Spitze . Der neueste Tabellenstand ist demnach:

Verein 8p Tew. Unent. Verl . Tore Punkt«
Wurmberg 8 8 0 0 30 : 20 16
Bürental 8 5 0 3 23 : 15 10
Calmbach 7 4 1 2 24 : 19 9
Neuenbürg 8 4 1 3 22 : 19 9
Schwann 8 4 1 3 20 : 14 9
Pfinzweiler S 3 1 5 18 : 23 7
Ottenhausen 9 2 2 5 14 : 20 6
Wildbad 8 1 2 5 12 : « 4
Herren alb 7 1 0 6 11 :25 2

kl.

WHW .-SPiel SA . Neuenbürg - Reiters^
Pioniertrupp 6 :1

BÄ dem in Neuenbürg im Breiten Ta!
gestern stattgehabten Spiel zu Gunsten des
WHW . siegte die SA . Neuenbürg gegen die
Auswahlmannschaft des Reitersturms und des
Pioniertrupps mit 6 :1. Bericht folgt.

Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 24.
November . Obst : Edelüpfel 12— 16, Tafel¬
äpfel 10— 12, Kochäpfcl 6— 10, Spalierbir -,
neu 16— 22, Kochbirnen 6—8, Tafelbirnen
8— 11, Walnüsse 23 — 30 , Quitten 10— 13;
Gemüse : Kartoffeln 4— 5, 1 St . Kopfsalat
5— 12, Endiviensalat 5— 10, Wirsing 5— 7,
Filderkraut 3—4 . Weißkraut rund 4— 5,
Rotkraut 5 —6, 1 St . Blumenkohl 15—10 , 1.
St . Rosenkohl 10- 20, 1 Pfd . Rosenkohl 30
bis 25 , Grünkohl 7—8, gelbe Rüben 5—6,
rote Rüben 5— 6, 1 Bd . Karotten 7— 10,
Zwiebel 6—8, 1 St . Gurken 20 — 2i . 1 St.
Rettich 1—8, 1 Bd . Monatrettich rot 6 bis
7, weiß 9— 10, 1 St . Sellerie 6— 15, Toma-
t i 15— 25 , Schwarzwurzeln 20 — 25 , Spi¬
nat 8 — 10, 1 St . Kopskohlrabi 4— 6, Boden¬
kohlrabi 4 —5, weiße Rüben 4— 5 je Pfd.
Marktlage : Zufuhr in Obst etwas zurück-
gehend , in Gemüse reichlich . Verkauf in Ge¬
müse und Obst zögernd.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wil,
Helmsplatz am 24 . Rov . Zufuhr 50 Ztr .,
Preis 5.20 RM . für 50 Kilo.
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Oberamlsstadt Neuenbürg.

Stadtrats -Sitzung
am Dienstag den 27. November,

nachm. 7 Uhr.
Tagesordnung:

1. Rechtssache.
2. Bausachen.
3. Feuerwehrausrüstung.
4. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

Konto-Viicher
Notizbücher
in allen Größen
Auftragsbücher
Lieferscheinbücher
Mietverträge
Wirtschaftsbon¬
bücher, Briefpapier
Wechselhefte
Quittungsheste
in Kassetten und Blocks
zu haben in der

C. Meeh'schen vuch-
Zandlg., Neuenbürg.
>Ill!lIIlIIlII!!IIIII!IIII!!lII!!III!I!>

..Der
EnztAer"

döts als Hetmatbllch
i» keim Iaoiilli

Oberämter Calw , Nagold und Neuenbürg
Gemeindeverband Schwarzwaldwafferversorgung.

BergtbWm WafferleilWMbeiten.
Für die Erweiterung des Rohrnetzes der Gruppe auf Markungen

Würzbach und Agenbach kommen die erforderlichen Erd -, Beton - und
Maurerarbeiten sowie die Rohrlieferungs - und »oerlegungsarbeiten
aus der Grundlage der BOB zur Vergebung . Die Bauausführung
umfaßt:

Los I. Markung Würzbach.
etwa 1700 cdm Erdaushub für die Rohrgräben;

„ 15 cdm Schachtbeton:
„ 1650 Ikctm gußeiserne Muffenröhren von 100 mm l. W.

Los II. Markung Ageubach . '
etwa 750 cbm Erdaushub für die Rohrgräben;

„ 10 cdm Schachtbeton:
„ 700 lkcim gußeiserne Muffenröhren von 70—100 mm l. W.

samt Hydranten und sonstigen Zubehörden:
die gußeisernen Hausanschlußleitungen von 40 mm l. W.

Die Pläne und Akkordsbedingungen sowie die Angebotsvordrucke,
dir gegen «ine Gebühr von RM . 1.— das Stück abgegeben werden,
können auf dem Rathaus in Altburg , OA . Calw , und aus dem Büro
des Unterzeichneten Ingenieurs eingesehen werden . Die schriftlichen
Angebote , für die die aufliegenden Angebotsoordrucke verwendet
werden müssen, sind mit berechneter Endsumme

bis Montag den 3 . Dezember 1934 , 18 Uhr,
verschlossen und mit entsprechender Aufschrift versehen beim Bürger¬
meisteramt Altburg abzugedrn . Unter den Bewerbern bleibt freie Wahl
Vorbehalten.

Altburg , den 24. II . 1934. Stuttgart - Degerloch , den 24. 11. 1934.
Der Gruppenvorstand : Kernerstr . 11.

Walz.  Regierungsbaumeister Becker.

Rotensol , den 25. November 1934.

Schmerzerfüllt machen wir Verwandten und Bekannten
die traurige Mitteilung , daß mein lieber Mann , unser guter
Vater , Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

KnöNer , 8Sger
heute mittag 3 Uhr im Alter von 33 ' /, Jahren nach längerem
mit Geduld ertragenem Leiden sanft in dem Herrn ent¬
schlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin : kmmo XnöII « r , geb. Girrbach , mit Kindern

und Angehörigen.
Beerdigung : Dienstag nachmittag S Uhr.

Kinderreiche WM«d.
Heute abend 8.M Uhr

Vsrrsmmlung
Turnhalle.

Kiehnle - und Löffler-

Kochbücher
Kochbücher zum Ein¬
schreiben für Rezepte
empfiehlt billigst

C . Meeh 'sche Buchhandlung.
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Die Verteilung-er Konfessionen
in SeuWlan-

Berlin, 23. November.
Das Statistische Reichsamt hat einen um¬

fassenden Ueberblick über die religiöse Zu-
sammensetzung des deutschen Volkes in Stadt
Pud Land veröffentlicht, wobei das Saar¬
gebiet ausgenommen tst.

Die rund 65,2 Millionen umfassende Ge-
samtbevölkerung gliedert sich in ungefähr
40,9 Millionen oder 62.66 Prozent evange-
lische Christen und ungefähr 2,1.2 Millionen
oder 32.46 Prozent römisch-katholische Chri-
Pen. der Rest, nämlich 8,2 Millionen Per-
sonen oder 4,88 Prozent wird von „anderen
Christen". „Israeliten" und „Sonstigen" ge-
bildet.

Außer einer verhältnismäßig geringen
Gruppe der Evangelischen, 577 000 Personen,
die evangelischen Neligionsgesellschaften, wie
Apostolische. Baptisten. Methodisten. Adven-
Listen usw.. angehören, besteht die evange¬
lische Bevölkerung aus Angehörigen evange¬
lischer Landes, und Freikirchen.

Die Gruppe der sogenannten „anderen
Christen" seht sich aus rund 13 000 Ortho¬
doxen und rund 22 000 Altkatholiken zu-
sammen. Von Israeliten (der Religions-.
Nicht der Rassezugehörigkeit nach) sind
deutsche Staatsbürger rund 500 000 Per¬
sonen oder 0.77 Prozent der Gesamtbevölke¬
rung.

Wesentlich mehr Personen, nämlich rund
2.6 Millionen oder4.06 Prozent der Gesamt¬
bevölkerung. gehören der Gruppe der „Son¬
stigen" an. Da haben wir zunächst einmal
die Gemeinschastslosen, das heißt die Per¬
sonen. die rechtlich keiner Religions- oder
Weltanschauungsgemeinschastangehören,
nämlich2.4 Millionen oder3.74 Prozent der
Gesamtbcvölkerung. Bei den anderen„nicht-
christlichen Religionsgemeinschaften" handelt
es sich um Mohammedaner. Buddhisten.
Brahmanen. Konfuzianer usw.. die haupt¬
sächlich von Ausländern gestellt werden.

Während der Anteil der Evangelischen im
Jahre 1925 noch 64,17 Prozent betrug, ist
er im Jahre 1933 auf 62,66 Prozent ange-

eben worden. Ter anteilsmäßige Rückgang
er Evangelischen läßt sich wohl in erster

Linie durch das Anwachsen der Austritts-
bewsgung in den fraglichen acht Jahren er¬
klären. wie man auS dem Anwachsen der
Gemeinschaftslosen schließen kann. Eine
starke Zunahme haben dagegen die „son¬
stigen evangelischen Religionsgemeinschaften"
zu verzeichnen.

Gestiegen, wenn auch in geringerem Maße,
ist auch der Anteil der römisch-katholischen
Christen. Orthodoxe und Altkatholiken haben
einen Rückgang von beinahe um ein Drittel

-zu verzeichnen. Die Abnahme der Israeliten
!von 0,90 Prozent auf 0.77 Prozent dürfte
vor allem auf Abwanderung zurückzuführen
I?ein.

Schönheit der Arbeit
in allen deutschen Netrieben!

Berlin, 23. November.
Der „Informationsdienst" veröffentlicht

folgenden Aufruf der Deutschen Arbeitsfront.
NS.-Gemeinschaft„Kraft durch Freude", Ab¬
teilung „Schönheit der Arbeit":

„Betriebssührer und Gefolg¬
schaft  I Der Kampf um die nationalsozia-

listische Gestaltung der Betriebe hat begon¬
nen! Die Abteilung„Schönheit der Arbeit"
der NS.-Gemeinschaft„Kraft durch Freude"
wird das gesamte schaffende Deutschland dar¬
über aufklären, daß Arbeitsfreude nur in
dem Betriebe herrscht, wo für Gesundheit.
Ordnung. Sauberkeit und Schönheit gesorgt
wird. Darum überprüft eure Arbeitsstätten!
Weg mit den „Bruchbuden" und „Knochen¬
mühlen" im nationalsozialistischen Deutsch¬
land! Schafft Arbeitsstätten, in denen jeder
mit Freude an die Arbeit geht. Gebt nicht
nur den Maschinen, was ste brauchen, gebt
dem arbeitenden Volksgenossen, was seiner
würdig ist: einen freundlichen, gesunden Ar¬
beitsplatz. Weg mit den verrotteten Um¬
kleide». Wasch- und Aborträumcn. weg mit
dem Dreck und Gerümpel in den Fabrikhöfen,
weg mit allem, was früher einmal die Ar¬
beitsstätten verhaßt gemacht hat! Betriebs¬
sührer, zeige dich als wahrer Führer, sorge
sür das Wohl deiner Gefolgschaft, zeigt euch
als Nationalsozialisten, packt mit an und
schasst euch schöne Arbeitsstätten!

Der Wettbewerb um die Schönheit der Ar¬
beit beginnt! Die Abteilung„Schönheit der
Arbeit" steht bereit! Wartet nicht bis Miß¬
stände ans Tageslicht gebracht werden. Han¬
delt von selbst.

Schönheit der Arbeit in allen deutschen
Betrieben!"

WürttemdsrF
Leonberg, 23. November. (Absturzvom

. Hauerloch .) Am Bußtag nachmittag ging
der 17jährige Willy Leopold  aus Bad
Cannstatt im Glemstal  von Höfingen
nach Leonberg spazieren. Er wollte zum
Hauerloch hinaussteigen und stürzte ab. Mit
einem komplizierten Unterschenkelbruch und
einem komplizierten linken Unterarmbruch
wurde er in Kreiskrankenhaus eingeliefert.

Heilbronn, 23. November. (Mißbrauch
der Winterhilfe . — Verkehrs¬
gefährdung .) Der Kellner G. Ai ch¬
ic er . der eine Lederweste, die ihm von der
Winterhilfe infolge Vorspiegelung der Be¬
dürftigkeit ausgehändigt worden war, wkiter-
veräußert hatte, wurde zu zwei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt. — Zu sechs Wochen Ge-
fängis verurteilt wurde ein verheirateter
Mann, der den groben Unfug begangen
hatte, zwei Signaldrähte mit einem Draht
zu verbinden, so daß das Signal auf freie
'tahrt nicht mehr getätigt werden konnte.
Die Folge war, daß der Berliner Schnellzug
ins freier Strecke zum Halten genötigt war.

Vaihingen-Enz, 23. Nov. Am Dienstag
abend ereignete sich auf der berüchtigten
Pnlverdinger Steige  ein schweres
Autounglück. Der mit Gerbstoff beladene Last-
wagenzüg der Firma Hans Scheer  in
Springe (Hannover) geriet auf der Steige in
schnelle Gangart und stürzte die Böschung
hinunter. Dabei wurde der Fahrer Hein¬
rich Tedsen  von Hamburg so schwer ver¬
letzt. daß er auf der Fahrt ins Vaihinger
Krankenhaus starb . Er ist 47 Jahre alt,
verheiratet und Vater von zwei Kindern. Der
Beifahrer Iensen  wurde durch die Tür,
die wahrscheinlich aufsprang, nach der Straße
herausgeschleudert und kam mit leichteren
Schürfungen davon.
Heidenheim senkt die Steuern

Der Gemeinderat vonHetdenhet m Haitn nichtöffentlicher Sitzung nackt einem ein-

gehenden Bericht des Oberbürgermeisters
über die Finanz, und Kassenlage der Stadt-
gemeinde beschlossen, die Bürgersteuer
für 1935 von 500 aus 400 v. H. des Neichs-
satzeS herabzusetzen.  Dieser Beschluß
hat die erforderliche Genehmigung des In¬
nenministeriums und des Finanzministe,
riums gefunden. Gleichzeitig hat der Ge-
meinderat in Aussicht genommen, den Um¬
lag esa tz auf die Kataster ab 1. April 1935
von 17 aus 16 Prozent zu senken.
Wenn es die finanziellen Verhältnisse erlau¬
ben und die Aufsichtsbehörde zustimmt, soll
auch die Gemeinde - Getränke st euer
auf 1. April 1935 aufgehoben werden.

AchnWeindrechrr gefaßt!
Stuttgart, 23. November.

Gestern nacht wurde in Wildberg  ein
Mann verhaftet, der in der letzten Zeit
brüche in mehreren Bahnhöfen des LandeZ'
verübt hat. Er hatte sich am Bahnhof ve§
dächtig gemacht. Nachdem es ihm gelungen
war, sich' den überwachenden Blicken zu enA
ziehen, suchte das Bahnschutzpersonald« !
ganze Vahnhofgelände ab. Dabei gelang ex/
den Burschen in einem Keller hinter einem
Faß zu fassen. Es handelt sich um einen;
Gerber aus Backnang. Der Verhaftete wurmsi
nach Stuttgart übergeführt.

Ausfuhrland Württemberg
Wie wir gestern berichtet haben, war aus

Anlatz ber Tagung der Deutschen Weltwirt¬
schaftlichen Gesellschaft in Berlin ein Vortrag
von OberbürgermeisterDr. S t r ö l t n-Stutt-
gart und WirtschastsminifterDr . Lehn  ich
angesebt. Wir bringen nunmehr unseren Lesern
den Vortrag des wttrtt. MrtschastSmInifters
auszugsweise zur Kenntnis:

Württemberg ist dasjenige Land, das im Ver¬
hältnis zu seiner Größe die stärksten weltwirt¬
schaftlichen Verflechtungen aufznweisen hat.
Die Fundamente  der gesunden Wiri¬
sch asts st rukturWürttembergs  sind
die glückliche Mischung von Landwirtschaft und
Industrie und der hohe Stand einer fast alle
Zweige umfassenden verarbeitenden Industrie.
Manches, was wir heute im nationalsozialisti¬
schen Staat für unsere gesamte deutsche Wirt¬
schaft erstreben, ist in Württemberg bis zu
einem gewissen Grade in längerer geschichtlicher
Entwicklung schon zur Tatsache geworden.

Für den Umfang der weltwirtschaftlichen
Verflechtung liegen keine genauen Zahlen vor;
man ist auf Schatzungen und die Heranziehung
von Einzelbeispielen angewiesen, die aber doch
ein zutreffendes Bild der weltwirtschaftlichen
Beziehungen Württembergs geben können.

Württemberg ist 19 500 Quadratkilometer
groß und hat 2,7 Millionen Einwohner. Die
Einwohnerzahl beträgt somit etwa 4,3 Prozent
der Bevölkerung des Deutschen Reiches. Der
Anteil Württembergs an der deutschen Ausfuhr
in Fertigwaren dürfte sich zur Zeit auf etwa
15 Prozent belaufen. An diesem Export sind
fast alle Zweige der verarbeitenden Industrie
beteiligt. Die wichtigsten Gruppen der Betei¬
ligung Württembergs am deutschen Export be¬
tragen:

in Strick- und Phantastewarenin Textil 287°
„ chirurgischen Instrumenten 837°
„ Wirk- und Stricknadeln 837°
„ Erzeugnissen der Korsettindustrie 887°
„ Feuerlöschgeräten Kü7°
„ Harmonikas S07>„ Udrenindustrte 6üc°

Im Jahre 1932 betrug Württembergs Aus-
ftlhr im Rahmen seiner eigenen industriellen
Erzeugung etwa 50—60 Proz., diejenige ganz
Deutschlands 38 Prozent seiner Gesamterzeu¬
gung. Verteilt auf die wichtigsten Gruppen der
Gruppen beträgt der Exportanteil der württem-
bergischen Erzeugung:

in normal. Zeiten:
tn ber Harmonikaindustrie 70—80A
.. .. U ' -uhrenindustrie

chirurgischen Instru¬mentenindustrie
Edelmetalltnduftrie
Feuerlöschaer.-"
.. afchinemndustrieStrick- und Wtrk-
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Gegenwärtig dürfte Deutschland von seiner
Gesamterzeugung in Fertigwaren noch etwa
20 Prozent im Ausland absetzen, Württemberg

noch über 30 Prozent. Eine starke Export-
jchrumpfitng ist festzustellen bei der Stapel¬
ware; bei Qualitäts- und Spezialerzeugnissen
konnte die Ausfuhr gehalten und zum Teil so¬
gar gesteigert werden.

In diesen Zahlen spiegelt sich deutlich der
Anteil Württembergs an dem Kampf um den
Weltmarkt, wöbe' das Schwergewicht der
württembergischen Ausfuhr in der Qualitäts¬
ware und dem Sprzialerzeuanis liegt. Vo'n
diesen Erzeugnissen kann sich das Ausland auf
die Dauer nicht lösen. Außerdem stellen diese
Waren einen höchsten Äeredelungszustand dar)
so daß mit relativ geringem Aufwand an Roh¬
stoffen ein hoher Ausfuhrwert erzielt wird.
Die württembergische Wirtschaft ist demnach in
'öchstem Maße devisenschaffend.
Im Jahr 1933 betrug der Wert der württens-
bergischen Ausfuhr schätzungsweise über 500
Millionen Reichsmark.

Viele württembergische Erzeugnisse—Würt¬
temberg zählt ungefähr 400 Spezialitäten er¬
zeugende Firmen — genießen unbestritten
Weltruf,  darunter die Leistungen kleiner
und kleinster Werke. Diesen Erzeugnissen ist
gemeinsam die Verbindung von Technik und
Formgestaltung, ein Geheimnis, das Würt¬
temberg ganz wesentlich den Weltmarkt sichert.
Von besonderer Wichtigkeit ist das raumnabe
Zusammenspiel von verarbeitendenGrund-
und Ergänzungsindustrien. Hier sind Köp ss
tätig, die erfinden, konstruieren und sortentwrk-
keln, und Arbeiter,  die als Könner und
Künstler ihres Fachs geboren sind.

Das hat nicht zuletzt seine Ursache darin, daß
die Industriebetriebe im ganzen Land verstreut
bis in die entlegensten Täler sind. Der Mittel¬
betrieb herrscht vor, ebenso die persönliche Haf¬
tung des Unternehmers. Wo die Form der
Aktiengesellschaftgewählt ist, ist sie in allej
Regel Famlliengesellschaft. Zwischen Unter¬
nehmern und Arbeitern besteht eine enge Ver¬
bundenheit, Die Industriearbeiter auf dem
Land besitzen fast alle ein eigenes Haus und
landwirtschaftlich genutzten Boden. Mehr aA
60 Prozent der Bevölkerung von Württemberg
wohnt im eigenen Haus.

In einem geschloffenen Land und nur in
ihm, in dessen staatlicher WirtschaftsverwaV
tung alle  Wirtschaftsfäden zusammenlaufem
ist eine diesem Land angepaßte WirtschaftsplcZ
nung, Wirtschaftsförderung und Wirtschafts¬
beratung und Schulung möglich. Sie ist VoH
aussetzung für eine Wirtschaft, die Dienerin des
Volksganzen sein soll. Die vorbildliche staaß
liche Wirtschaftsförderung WürttembergsU
entscheidend gewesen für me Weltgeltung seiner
heutigen Industrie.

Roman vonA. von Sazenhofen.
Lrheberrechtsschutz durch Verlageanstalt Manz , NegenSburg.

k. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
So kämpfte Mädl also tapfer ein paar Tränen hinunter.

Nanna wird ja auch bald kommen und. . . der arme Mann
,, . ob  der wohl jetzt auch so allein ist? Nanna hat besagt
,, .beschossen. -. aber der liebe Gott ist bei ihm.

Mädi drückte ihr Puppenkind fester an sich. Ob er auch
eine Puppe hat? So eine liebe, liebe Puppe? Ob sie ihm
Nicht ihre. . . ihre Puppe. . ? Aber da kamen doch die Tränen.

Ich will Nanna fragen, ob er eine Puppe hat, denkt
Mädi, weint ganz lautlos vor sich hin. . . weil er deschossen
ßst und weil. . . weil die Nanna so lang nicht kommt und
weil Mädi auf einmal weiß, was der Gedanke der Tren¬
nung bedeutet, von dem was man lieb hat, allein der Ge¬
danke. Andeschossen. . . und nicht einmal eine Puppe. . -

Drüben im Bibliothekzimmer, wo die Herrn von der
Jagd auf die Politik gekommen sind, zog Rittmeister von
Eckbrecht verstohlen seine Uhr.

Ein Viertel nach Elfi  Das Kind wird doch schon schlafen?
Er bereute es mitgenommen zu haben. Es wäre viel¬

leicht doch bester zu Hause gebliehen. Er hatte nur immer
Hin« solche Unruhe, wenn er fort war. Die Ranne war ja
iLrav, aber wenn sie ins Ratschen kam, dann hörte für sie
'die Zeit und alle» auf.

Außerdem, er hatte gehofft, der Onkel soll das Kind
sehen und lieben lerne«. Man konnte doch nicht wissen. . ,
Wenn er einmal starb. . . er konnte Mädi doch etwas ver-
»rbrn, wenn auch da» Fideikommiß an Zstga fiel. Daß er
»in solcher Kinderfeind war. wir diese Wirtschafterin tat?
vielleicht wollte sie zu Fleiß di« Verwandten fernhalten,
damit st« selber einmal. . . aber er war ja wirklich ein Son¬
derling und Einfiedler geworden,,, möglich ware» ja.

„Ja," sagte Varkossy laut, „werden wir halt einmal
einen Krieg haben! Sind ja wie dis bissigen Hund auf¬
einander, die Staaten und am Balkan wird das Feuer ge¬
schürt. Was meinst du, Eckbrecht?"

Artur Eckbrecht steckte hastig seine Uhr ein, die er noch
in der hohlen Hand gehalten und auf der er das Vorrücken
des Zeigers verfolgt hatte.

„Einen Krieg? ja sicher, gewiß. Alles deutet darauf hin.
Wenn der Franz Ferdinand auf den Thron kommt. . ."

Ollenberg unterbrach hastig. „Das wäre unter Umstän¬
den zu befürchten. Es wird nicht bei einem Krieg zwischen
zwei Staaten bleiben. Es wird ein Weltkrieg werden."

Varkossy nickte begeistert.
Sie redeten weiter mit der seltsamen Leichtigkeit, mit der

jene großen und dunklen Katastrophen, die ganz am Hori¬
zont der Zeit stehen, so spielend besprochen werden, " —

*
Zstga lag im großen Bett und hatte Fieber.
Seine Hände flatterten unruhig auf dem Plumeau. Die

Decke, die die Säulen des Bettes trugen, schien ihm auf der
Brust zu liegen, wie der Deckel von einem Sarg. Zwischen
den Säulen hindurch sah er, durch weißes Milchglas ein
Nachtlicht brennen, ohne zu verstehen, woher dies matte
Licht kam, und sah in ihm eine große, knochige Gestalt, in
weißem Häubchen und schwarzem Kleid sich immer auf und
ab bewegen.

Jetzt kam sie wieder näher und ihre starken Hände faßten
die Dinge auf dem Tischchen neben dem Bett mit einer ener¬
gischen Bestimmtheit und schoben sie hin und her. ,

Es war ihm qualvoll und unheimlich zugleich.
Wer war denn das?
War er denn nicht in Belat Keretsz bei Onkel Lajos und

diese Person. . .
Er setzte sich auf, »
„Halt!" sagte er, „oder ich schieße!"
Da fühlte er di« zwei starken Hände, die ihn mit der«

selben ruhiaen Bestimmtheit in di« Kissen zurücktauchten.

Er wollte sich wehren, aber eine Benommenheit im Kops
ließ ihn darauf vergessen.

Frau Lona dachte: Es war doch gut, daß ihm der Dok¬
tor ein Schlafpulver gegeben hat.

Dann stellte sie noch einen Schirm vor das Nachtlicht und
verließ das Zimmer. !

Diese Herbstjagd jedesmal! Was das für eine Arbeit
und Schererei machte! Man hatte so sein« liebe Not mit
dem alten Herrn und seiner Pflege.

Dann ging ste hinüber in die Bibliothek. Das Zimmer
war ganz blau, vor lauter Rauch. Sie muht« rrst ein»Weile
studieren. Wo war er denn? ---

Dann trat sie hinter seinen Stuhl.
„Herr Baron. . . es ist Mitternacht. Sie werden morgen

wieder mehr Schmerzen haben, wenn Sie . .
Dabei reichte sie ihm den silbernen Krückstock,
Lajos Keretsz erhob sich schwerfällig.
Frau Lona hob die blaue Plüschdeckt auf, die üuf den

Boden geglitten war, und legte sie über den einen Arny
dann bot sie den andern der welken Hand, dir sich zittern^
hineinschob.

Lajos lallte. Seine Stimme war zersprungen und grell«
es bebte eine machtlose Wut darin.

„So gehts mir. . . so leb ich! Nichts für ungut, mei
Herrn! Bin ein halb krepierter Hund. . . trinkt nur weiter
Der Friedrich soll eine Flasch« Eoldwasser. . . Eckbrechi
dort steht mein Glas. . . gib's her! Weidmannsheil, meint
Herrn!" ^

Er nahm mit der Linken das Glas und die Finger d)
Rechten schlugen sich wie Krallen in den Arm feiner Pfl
gerin. Er trank aus und lieh da» Glas falle«, dah
lend zersprang.

Sein hohles Lachen klirrt« hinterher, .
Sie sahen sich an.
„Armer Teufel!" sagte Varkossy.
„Hm. . ." machte Doboskoy. „er tst nicht

glaub ich. M , all kann er sein, Eckbrecht?"
(Fortsetzung sokttt.)
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Unter den vielen Namen, an die wir uns
heute aus Anlaß der zwanzigjährigen Wie¬
derkehr der ersten Schlachten des Weltkrieges
erinnern , hat der Name jenes polnischen
Städtchens und Verkehrsknotenpunktes Brze-
lziny einen besonderen Klang. Hätte man vor
dem Krieg jemanden gefragt, was dieser
Name bedeutet, so Hütte man bestenfalls eiI
Achselzucken zur Antwort erhalten . Seit den
denkwürdigen Novembertagen des Jahres
1914 aber verbindet sich für uns mit Brzeziny
die Erinnerung an eine der glänzendsten
jWaffentaten nicht nur einer an Heldentaten
lso reichen Zeit, sondern der Kriegsführung
«überhaupt. Oder hätte man es für möglich
gehalten, daß f ü n f h o f f n u n g s l o s e i n-
gekesselte Divisionen,  die der Geg¬
ner in seiner eigenen Hauptstadt bereits als
^gesangengenommen meldet, nicht nur den
eigenen Ring wieder sprengen, sondern auch
n, . i 16 000 Gefangene  mit sich nehmen,
ganz zu schweigen von den vielen erbeuteten
Geschützen und sonstigen, Kriegsmaterial?
«Das war Brzeziny! Und im Gedenken an
chiese Wafsentat richten sich unsere Blicke auf
den unter uns lebenden heute 84jährigen
General L i tzm a n n. dessen Name mit dem
Durchbruch von Brzeziny unlöslich verbun¬
den ist
45 russische Armeekorps im Anmarsch

Ilm die Bedeutung des Durchbruchs zu ver¬
gehen , muß man sich die damalige Kriegs¬
lage im Osten vor Augen halten , die für die
«Verbündeten Mittelmächte alles andere denn
günstig war . Wohl hatten Hindenburg und
'Ludendorss den Sieg an ihre Fahnen ge¬
testet und in Ostpreußen zwei russische Ar¬
meen vernichtend geschlagen. Aber die Ope¬
rationen der Oesterreicher gegen die Russen
Verliesen denkbar unglücklich. Sie wurden
bis auf die Höhe von Krakau, zum Teil sogar
bis auf die Karpathen zurückgedrückt. Der
Vorstoß der deutschen Truppen bis vor
.Warschau führte nicht zum Erfolg . Sie muß¬
ten wieder zurückgenommen werden. In¬
zwischen holte der Russe zu einem entscheiden¬

den Schlage aus . 45 Armeekorps setzten sich
jin Richtung Schlesien in Bewegung, die
Nahtstelle der verbündeten Armeen.

Die Lage ist außerordentlich ernst, denn
was diesen Massen entgegengestellt werden
kann, ist zahlenmäßig weit unterlegen . Wie
so oft muß dre fehlende Zahl durch Opera-
' tionsgewandtheit , durch die überlegene
Strategie ersetzt werden. Glücklicherweise ist
,seit 1. November Hindenburg Oberbefehls¬
haber Ost. die Kriegführung im Osten ver-
ieinheitlicht. Hindenburgs Generalstabschef
Heißt Ludendorff. Die Führung der 9. Armee
übernimmt Mackensen, und ihr fällt die Auf-

,gabe zu. die notwendige Entlastung herbet-
.zuführen. Die Truppen werden mit der
^Eisenbahn nach Norden herumgeworfen. auS
/Ostpreußen alles herangezogen, was irgend¬
wie entbehrlich ist. und am 11. November
stößt Mackensen auS der Gegend von Thorn

tgegen den rechten Flügel des russischen
Heeres vor. Wohl stehen nur 5' /- Korps zur

'Verfügung , aber der Flankenstoß trifft Hut.
^Der Feind weicht, sein rechter Flügel zieht
sich auf Lodz zurück, das fast eine halbe

Million Einwohner zählende Zentrum der
polnischen Textilindustrie . Und nun hebt ein
tagelanges zähes Ringen an . das die Kriegs¬
geschichte als die Schlacht bei Lodz bezeichnet.
Deutsche Truppen eingeschlossen

Langsam zieht sich der eiserne Ring der
deutschen Truppen immer enger um die
Stadt zusammen. Nur noch eine kleine Lücke
im Rücken des Feindes bleibt offen. Tie
3. Gardeinfanteriedivision unter General
Litzmann. das XXV. Nefervekorps unter
General v. Scheffer-Boyadel , ferner die 6.
und 9. Kavalleriedivision haben den Auftrag,
die Lücke zu schließen. Da geschieht etwas
Unerwartetes , Unfaßbares , etwas , was den
Ausgang der ganzen Operation in Frage
stellen kann. Der Feind hat bei Warschau
weichende Truppen wieder gesammelt und
führt sie als Verstärkung an Lodz heran.
Die deutschen Truppenteile , die die Einkrei¬
sung vollenden sollten, sind nun selber ein¬
geschlossen! Schon gelten sie als verloren.

In dieser Lage reist in dem Kommandeur
der 3. Gardedivision. Litzmann. der beispiel-

tillerievorbereitung , mit entladenem Ge¬
wehr, wird ini blutigen Bajonettkampf
Mann gegen Mann der Ort genommen. Der
Durchbruch ist geglückt!
5 Divisionen gerettet

Aber noch stehen schwere Kämpfe bevor. Der
Feind hat sich von seinem ersten Schrecken er¬
holt. Er versucht das verlorene Gelände wieder-
zngcwinnen. das aber unter allen Umständen
so lange gehalten werden muß, bis sich auch die
übrige^ Divisionen nach Brzeziny durchgeschla¬
gen haben. Und es gelingt! Um fünf Uhr nach¬
mittags rückt General v. Scheffer-Boyadel in
den heißumkämpftenOrt ein. Auf dem Markt¬
platz treffen beide Truppenführer zusammen.
„Ich beglückwünsche Sie zu Ihrem Sieg von
gestern, der meinem Korps Rettung und Er¬
folg ermöglicht hat." sagt er zu Litzmann. Und
als wenige Wochen später Hindenburg in Po¬
sen mit General Litzmann zusammentrisft, er¬
klärt er dem Gardesiihrer: „Eigentlich habe ich
Ihnen meinen Feldmarschallstab zu danken."

Diese Worte kennzeichnen besser als alles
andere die Größe von Litzmanns Tat . Nein
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los kühne Entschluß, durch den großen Wald
nördlich Zielona Gora durchzubrechen und
sich aus der Umklammerung zu befreien. Er,
der 65jährige.  der bereits im Jahre
1905 auf eigenen Wunsch aus dem aktiven
Militärdienst ausgeschieden war , stellt sich
mit dem Degen in der Hand an
die Spitze des Pionierbatail-
lons  2 8. Der Bahndamm bei Galkow wird
erstürmt . Das Ziel des Durchbruchs ist der
Straßenknotenpunkt Brzeziny. Hier winkt
die Freiheit , der Anschluß an die 9. Armee.
Am Nachmittag des 23. November hat der
Sturmangriff der 3. Gardediviflon begon¬
nen. Am 24. November, um 3 Uhr morgens,
stehen die Deutschen bereits vor Brzeziny.
das von starken russischen Kräften besetzt ist.
Der Russe darf nichts merken, daß ihm die
sicher? Beute zu entgehen droht. Ohne Ar-

W

zahlenmäßig gesehen bedeutet sie die Rettung
von fünf deutschen Divisionen, und es ist
schwer vorstellbar, was geschehen wäre, wenn
sie wirklich verloren gegangen wären . Dem
Feind kostete der Durchbruch neben schweren
Verlusten noch 16 000 Gefangene. General
Litzmann war entschlossen, schlimmstenfalls
Artillerie und Train zu opfern, aber er
brachte nicht nur beides heim, sondern dazu
noch unabsehbares feindliches Kriegsmaterial
als Beute! Auch die Verwundeten, mehr als
2000 an der Zahl , wurden mitgeführt , und
das alles inmitten einer ungeheuren Ueber-
macht!

Der siegreiche Durchbruch bei Brzeziny
schuf die Vorbedingung für den glücklichen
Abschluß der Schlacht bei Lodz. Am 6. Dezem¬
ber fiel sie in deutsche Hand. Der Widerstand
des Feindes war gebrochen. Die deutschen
Truppen traten ihren unaufhaltsamen Vor¬
marsch nach Warschau und darüber hinaus
weit in das Innere Rußlands an . Noch viele
Siege knüpften sich an den Namen des
Gardekommandeurs , der nach Brzeziny mit
dem Pour le mörite ausgezeichnet, zum
General der Infanterie befördert und mit
der Führung des 40. Reservekorps betraut
worden war . Er war es. der die Njemen-
sestung Kowno mit stürmender Hand nahm,
der Wilna eroberte, der später auch auf dem
westlichen Kriegsschauplatz als Armeegrup¬
penführer operierte. Aber für uns , für seine
Mitstreiter von einst, bleibt er der Sieger
von Brzeziny.

M Miere Großväter
Krieg führten
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„Ich werde zahlen,
wenn ich zurückkomme!"

Aus dem Kampfe bei Veile in der Zeit
des Dänisch-preußischen Krieges 1864 wird
folgende Begebenheit erzählt : Während daS
Gefecht am heftigsten in den Straßen tobte
>«nd die Kugeln überall einschlugen, trat ein
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österreichischer Offizier mit gezogenem
Säbel mit einigen Soldaten in einen Laden,
hinter dessen Fenstern unter Schals und
Kleiderstoffen sich Zigarrenkisten befanden.
„Geben Sie mir ein paar Zigarren !" riest
der Offizier. „Ich werde zahlen, wenn ich;
zurückkomme. jetzt habe ich keine Zeit." Er
nahm rasch eine Handvoll Zigarren zu sich
und wollte seinen Truppen Nacheilen, als er
bemerkte, daß sich die Soldaten in den Nest '
der Zigarrenkiste teilen wollten. „Zahlen
oder stehen lassen!" ries er ihnen zu. Die
Leute gehorchten sofort. Während die einen
ihre Gewehre luden, und überall die feind¬
lichen Kugeln einschlugen bezahlten die an¬
dern den erstaunten Geschäftsmann. Am«
nächsten Tag erschien auch der Offizier, um
seine Schuld zu begleichen.
Und es waren auch Menschen

Sehr hübsch ist aus jener Zeit die Schilde¬
rung eines österreichische!. Offiziers über sei¬
nen' Aufenthalt in Kleplefj, einem Nest in der
Gegend zwischen Flensburg und Appenrade,
wo' man noch nie dänisches, geschweige denn an¬
deres Militär erblickt hatte. Die Leute dort
schienen sehr sonderbare Begriffe über die
Oesterreicher zu haben. Man war überrascht,
daß sie kein rohes Fleisch aßen, und sie wurden
wie ein Weltwunder angestaunt, weil sie
Deutsch redeten. Bei dem Pfarrer von Klep-
leff ereignete sich eine heitere Szene. Als er
Einquartierung erhielt , empfing er die Solda¬
ten und die Offiziere zitternd und bebend mit
der Beteuerung, daß die Gegend außerordent¬
lich arm sei. Er selbst sei der Äermste unter den
Aermsten. Die Oesterreicher baten höflich um
ein Abendbrot. In der Eile wurden einige
Enten aufgetragen, über die die Einquartierien
mit einem wahren Bärenhunger herfielen.
Dies raubte dem armen Pfarrer den letzten
Rest von Mut . Er verkroch sich in den dunkel¬
sten Winkel des Zimmers und murmelte Ge¬
bete vor sich hin. Als sich die Oesterreicher vom
Tische erhoben, glaubte der Pfarrer , daß sie
jetzt anfangen würden, zu morden, zu sengen
und zu brennen. Er traute nicht seinen Ohren,
als ihm die Offiziere mit gemütlichem Hände¬
druck Gute-Nacht wünschten. Am nächsten
Morgen war er schon etwas zutraulicher . Als
aber die Offiziere beim Abschied vom Zahlen
sprachen, sank er vor Schrecken beinahe in die
Knie, da er glaubte, die Soldaten wollten von
ihm Geld haben. Bebend und mit den Zähnen
klappernd, erzählte er wieder die Geschichte von
der armen Gegend und ihrem ärmsten Bewoh¬
ner, bis er endlich über die wahren Absichten
der Fremden aufgeklärt wurde. ^
Sie hatten die Ruhe weg

Als am 13. Februar 1864 zwischen den
Preußischen Strandbatterien und einem dä¬
nischen Panzerschiff ein heftiger Kampf ent¬
brannt war . flog ein von dem dänischen
Schiff geschleudertes Geschoß durch das
Wachthäuschen der Preußen , zertrümmerte
den Ofen und bohrte sich an der Hinterwand
wieder durch. Ein westfälischer Artillerist sah
dem zu, ohne auch nur eine Miene zu ver¬
ziehen. Nach einer Weile bemerkte er zu sei¬
nem Kameraden : „Kiek, nu möte wi in de
Külte sitten!" (Sieh , nun müssen wir in der
Kälte sitzen.)

Einer Abteilung österreichischer Jäger ge¬
lang es bei Oeversee, eine, dänische Kanone
zu umgehen, ohne daß es von feindlicher
Seite bemerkt wurde. Lautlos schlichen die
Jäger von rückwärts an die dänischen Kano¬
niere heran , die sich voll Feuereifer mit dem
Nichten ihres Geschützes beschäftigten. Als sie
diese Arbeit beendet hatten und gerade ab¬
protzen wollten, klopfte ein Jäger einem der
Dänen auf die Schulter und sagte im gemüt¬
lichsten Ton : „Nicht'' "' könnts die Kanone
schon, aber abfeuern nit !"

Zum Schluß noch eine erhebende Szene,
die em preußischer Unteroffizier in einem
Brief schilderte: „Am 22. Februar 1864 fand
vor Düppel eine erfolgreiche Rekognoszierung
statt . Die Preußen lagen nur fünfzig Schritt
von den Dänen entfernt . Als die Dänen zum
Angriff übergehen wollten, löste sich auS
ihren Reihen eine Schar Schleswig-Holsteiner
los . die mit geschwungenen Hüten den Berg
herablief, ihre Waffen megwarf und unter
die Preußen sprang, die sie stürmisch um¬
armten und als ihre deutschen Brüder küß¬
ten. Niemals ." schreibt der Unteroffizier, .chatel
ich Menschen so außer sich vor Freude
sehen als diese Schleswig-Holsteiner."
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